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Die Forderungen der Bergarbeiter .
20 Prozent Teuerungszulage . - Antwort der Unternehmer binnen

zehn Tagen verlangt .
Aus der Kanzlei der koalierten Bergarbeiterverbände wird mitgeteilt :
In der Sihung der koalierte « Bergar beiterverbände , die am 10 . November i « Prag

stattfand , wurden die Berichte aus alle « Revieren erstattet und die Entschließungen über das

vorgehe » in der Lohnbewegung mitgeteitt , di « aus den Revierkonferenzen gefaßt wurden .
Alle Revier « billigten die Beschlüsse der Rrichskonferenz hinsichtlich der Uebrrreichung
der Forderung nach Gewährung einer angemessenen Teuerungszulage .

Auf Grund dieser Entschließungen und i « Verfolg der durch die Reichskonferenz er¬
teilten Ermächtigung wurde beschlossen , dem Verband der Grubenbesitzer di « Forderung
«ach Gewährung einer Teuerungszulage in allen Revieren zu überreichen ,
welch« für die Zeit des Andauerns der Teuerung in der Höhe von 20 Prozent der jetzigen
Löhne und Zulagen ausgezahlt werden soll .

I « der Eingabe , in der diese Forderung begründet wird , wird eine Antwort der Unter¬

nehmer binnen zehn Tagen verlangt . - '

Die grobe Koalttio « wieder aktuell .
Der Aeichstanzler beauftragt , mit den Soztaidemokrateu über ihren

Eintritt in die Regierung zu verhandeln .

So - ra verspricht . . . .
Herr Dr . Milan Hod- a , gewesener Han -

delsminister und Aspirant auf den Posten des

Außenministers , hat am Montag im Budget -
ausschusse des Abgeordnetenhauses als Unter -

richtsminister debütiert und er hat hiebei eine
Rede gehalten , welche einigen Prager Plattem ,
die verschämt und auch Nicht mehr verschämt
für die deutschbürgerlichen Regierungsparteien
Rcklametrömmlerdienste leisten , Gelegenheit
tiefsinnigen Betrachtungen über den „ Wandel
der Stimmungen " des tschechischen Nationalis¬
mus und daraus sich ergebende Hoffnungen ge¬
boten hat . Das eine dieser Blätter freut sich,
daß „ nun endlich die Schulautonomie der Be¬

standteil eines Regierungsprogrammes gewor¬
den ist, " ,das andere verzeichnet ' Hod ^ as Rede
als „ Programm eines schöpferischen Nationalis¬
mus " , das einen „entschiedenen Fortschritt in
der Sinnesart unserer tschechischen Mitbürger "
bedeute . Die Absicht , Herrn HodLas Ausfüh¬
rungen als Beweis zu fruktifizieren , daß nun -

mehr — von der Zukunft gar nicht zu reden
— seit dem Regierungsantritt Spinas und

Mayr- Hartings alles , alles besser geworden ist ,
leuchtet nur zu klar hervor . Wenn schon der Be¬
weis nicht durch Tatsachen erbracht werden

kann , so soll dies wenigstens durch auf der Ge¬

genseite gesprochene Worte -geschehen.
Hat der Unterrichtsminister wirklich etwas

gesagt , das einen Stimmungswandel , bedeuten

würde , oder gar von der deutschen Bevölkemng
als die Ausstellung eines Wechsels für die Zu¬
kunft angesehen werden könnte ? Die Kommen -
rare der den deutschen Regierungsparteien liebe¬

dienerischen Zeitungen suchen allerdings solches
und ähnliches in Hodias Rede hineinzudrchten ,
aber in Wahrheit geben die orakelhaften Aus¬

führungen des Ministers zu solchen optimisti¬
schen Schönfärbereien keinen Anlaß . Daß Herr
Hod ^ a den Tschechen und Slowaken geraten hat ,
sich vor dem „überstürzten Nationalismus " zu
hüten , ist noch kein Anlaß zu Freudenausbrü -
cheu , das trifft sogar Herr Dr . Kramak und kein

Narionalist hat noch zugegeben , er huldige
einem überstürzten Nationalismus . Auch daß
der Minister seine Konnationalen aufgefordert
hat , sich vom „Geist der Destruktion " zu be¬

freien und sich dem „ konstruktiven Nationalis¬
mus " zuzuwenden , ergibt noch keine Berechti¬
gung , ganz allgemein von einem Fortschritt in

der Sinnesart der tschechischen Machthaber zu

sprechen . Bemerkenswert wäre schon, daß Hod^a
ftststcllte/die „ Parteien des konstruktiven Na¬

tionalismus " , das sind die tschechischen Regie¬
rungsparteien , seien vor die Aufgabe gestellt ,
d,as nationale Problem zu lösen .
Aber für lven hat der Minister gesprochen : für

apc in der Rcgiemngsnlehrhcit stehenden Par¬
teien , oder nur für seine eigene Person ? Abge¬
sehen . davon , daß die Erklärung , die heutige
Mehrheit sei „ vor die Aufgabe gestellt ", die

nationale Frage zu lösen , keine bindende Zu¬
sage, sondern nur ein mehr oder »rinder ftom -

mer Wunsch ist , würden beispielsweise die Na -

tionaldrmokraten , die doch ein unentbehrlicher
Bestandteil der neuen Mehrheit sind , sich ener¬

gisch für die Zumutung bedanken , daß sie der

Mehrheit ' beigetreten sind , um den nationalen

Ausgleich zu machen . Ter Minister mißbilligt «
auch die Entnationalisierungsbestrebungen in

der Schulpolitik und er sagte , jeder Zwang sei
vom Rechtsstandpunkte strafbar , vom morali¬

schen Standpunkt verwerflich , aber ein Uebel -

stand ist es , daß noch in keinem Falle ' Perso¬
nen , die solchen Zwang ausgeübt haben , um

deutsche Kinder zum Besuche tschechischer Schu -
len zu preßen , erwirkt werden konnten und der

„moralische Standpunkt " hat sie dabei auch nicht
im geringsten belästigt . Solange eine ganze An¬

zahl tschechischer Minderheitsschulen ihre Exi¬

stenz dem erzwungenen Besuche einer Mehrzahl
deutscher Kinder verdanken , hält es schwer, in

den Worten des Ministers mehr als eine schön «
rednerische Geste zu sehen . Am wenigsten er¬

schütternd aber ist es , wenn Herr Hodia findet ,

daß für Tschechen und Slowaken eigentlich keine

Gründe bestehen , mit dem deutschen Volke keine

iktellektuellen Beziehungen zu pflegen . Nein ,

wirüich nicht ? Welches erhabene Maß von ab -

geklärter Einsicht !

B e r l i «, 10 . November . (Eigenbericht . ) Heute
kam es wieder zu Konflikte « zwischen der Mehr¬
heit des Reichstages und der Regierung « nd ihren
Parteien . Im sozialpolitischen Ausschuß des Reichs¬
tages sollt « das von der Regierung voroclegtc Ge¬

setz über die Fürsorge für die ausgesteuerten Er¬

werbslosen verhandelt werden , trotzdem das Ple¬
num des Reichstages bereits den sozialdemokrati¬
sche « Antrag aus Verlängerung der Bezugsdauer
angenommen hatte . Ein Antrag , nur über de »

Beschluß des Reichstages zu verhandel « und nicht
über die Vorlage der Reg ' ernng , wurde von der

Mehrheit des Ausschusses angenommen . Darauf¬
hin traten di « Regierungsparteien in «ine Art O b-

st r u k t i o n ein , indem sie den sofortigen Abbruch
der Verhandlungen erwirkten . '

Di « Vorgänge haben bei d« r Regie ung - be¬

greiflicher Weis « den Wu. r ^ch erstarken lassen , sich
f * » « feste Mehrheit zu verschaffen . Bisher
stützte sie sich auf die Minderheitskoalition von

Zentrum , Demokraten und Bolkspartei . Die

Deutschnationale « drängen schon seit Monaten in

die Regierung und sie betreiben jetzt mit Absicht
«in « Bosheitspolitik , um di « Regierung in

Schwierigkeit «« zu bringen . Dieses Verhalten hat

Nach der Behauptung der Prager journa -
listijchen Aktivistenverherrlicher hat Herr Dr .

Milan Hadia aber nicht nur freundliche Apho¬
rismen aneinandergereiht , er hat auch ein kon¬

kretes Schulprogramm aufgestellt und die

Schulautonomie versprochen . Hat er das

wirklich ? Die beste Antwort darauf ist ein Zitat
aus den klerikalen „ Lidove Listy " , in dem es

heißt , der Minister habe zu allgemein und un¬

klar gesprochen , so daß es absolut unmög¬
lich sei, eine Erklärung als eine nationale

autonome Konzession . auszulegen , anderen¬
teils sei die Angelegenheit in nationaler
Hi ^icht schon gelöst . Und die „ Narodni
Lfflh " erklären , der , Minister werde sich
demnächst klarer äußern müssen , sonst seien die

Deutschen imstande , an das Wort von Hadias
Schulautonomie Hoffnungen zu knüpfen . Herr
Hodia hat allerdings gesagt , daß die Lösung der

Frage der Selbstverwaltung der Schule erfolgen
werde und zwar noch vor der Aktivierung der

Gaue , ungefähr am 1. Juli 1927 . Diese Auto - ,
nomie werde teils im Rahmen der Bezirke , teils

im Rahmen der Länder durchgeführt werden

und zwar so, daß „alle Bevöllerungsschichten
ohne Unterschied der Nationalität alle , <- «e Be¬

dingungen finden werden , daß sic sagen können ,

sie haben die Selbstverwalrung der Schule " . In

Ländem , wo ein gebrochenes Versprechen lisch
nicht als Zeichen besonderer Klugheit eines

Staatsministers gilt , könnte ein solches Ver¬

sprechen vielleicht Hoffnungen erwecken . Aber

Herr Dr . Hodia , den wir der Absicht des Bru¬

ches eines Versprechens durchaus nicht bezichti¬
gen wollen , braucht sich einer solchen Handlung
gar nicht schuldig zu . machen , denn was „ver¬

spricht " er denn ? Einer seiner deutschbürgerli -
ch . m Lobredner muß selber , zugeben , daß mia

sich nach dieser Rede noch keine deutliche Vor¬

stellung von der Art machen könne , in . welcher
die schulautoiwmistischen Wünsche der Nicht ¬

besonders die den Deutschnationalen nahestehend «
Bolkspartei verstimmt und so wird nunmehr auch
von dort die Auffassung vertreten , daß die Regie¬
rung unter Einbeziehung der Sozialdemokratie
zur Großen Koalition erweitert werden

soll . Da « Kabinett hat über diese Frage heute
eingehend verhandelt und den Reichskanzler
beauftragt , mit der sozialdemokra¬
tische « Fraktion in Verhandlung zu
trete « , ob sie bereit sei, in die Regierung ^ ein -

zutreten . In de « nächste « Tagen wird darüber

voraussichtlich verhandelt werden . .,
Im allgemeinen besteht bei der Sozialdemo¬

kratie keine Neig « ng , sich an der Regierung
gemrinsam mit der deutsch «« Bolkspartei zu be¬

teilige «. Einige führende Parteigenossen , die in

der letzten Zeit den Eintritt in die Regierung be¬

fürwortet hätten, befinden sich in der Minderheit .
Trotzdem wird man in den leitenden Körperschaf¬
ten der Sozialdemokratie sich mit dieser Frag «
eingehend und sachlich besassen und zunächst ein¬

mal die im Interesse der arbeitenden Klaffen
liegenden Forderungen aufstellen ; von deren Be¬

antwortung durch di « anderen Partei «« wird « S

abhängen , welche Schritte dann folgen werden .

tschechen befriedigt werden sollen , worauf cs

doch ankommt . Alle Bevölkerungsschichten ohne

Unterschied der Nationalität werden zuftiedcn
sein ! Wer hat den Schulminister zu dieser Be¬

hauptung ermächtigt ? Wurde der Entwurf , was

doch angesichts der kurzen Zeit der Deutschbür¬
gerlichen in der Regierung gewiß nicht anzuneh¬
men ist, im Einvernehmen mit den Bertretem

der ' deutschen Parteien verfaßt ?
Die deutschen Sozialdeinokraten würden

es neidlrs sehen, Wenns der heutigen Koalition

gelänge , durch Schaffung - einer nicht bloß fikti¬
ven Schulautonomie den ersten Schritt auf dem

Wege des nationalen Ausgleiches zu tun , aber

vorläufig fehlt ihnen jeder Glaube daran , daß
der Zusammenschluß des tschechischen und deut¬

schen Bürgertums anderen als den höchst materi¬

ellen Zwecken der Besitzklassen und der Beftiedi -
gütig der Gelüste der sozialen und kulturellen

Reaktion diene . Wen » ein deutschbürgerliches
Blatt sich mit Erfolg einfältig stellt und meint ,

der Schulminister habe doch keinen Grund , leere

Versprechungen zu geben , so sei ihm gesagt , daß

es um die Deutschen der Tschechoslowakei nicht
schlecht bestellt wäre , ivenn ste auf nichts anderes

als auf dieses „Versprechen " zu Pocken hätten
und dann sei ihm gesagt , daß cs der Gründe für

diesRegierung genug gibt , einen ihrer Minister
so sprechen zu lassen . Nach der Ernüchterung
und herben Enttäuschung , welche die Schweige¬
affäre Mayr- Hartings den deutschbürgerlichen
Aktivisten bereitet hat , haben sie ein Erfri¬

schungszuckerl zur Aufmunterung dringend ge¬

braucht . • Diesem Bedürfnis hat Herr Hod ^ a

Rechnung getragen . Mehr in dessen Rede zu

finden , ohne die entsprechenden Taten abzuwar¬
ten , das bleibe jenen Vorbehalten , deren jour¬

nalistischer Beruf es ist , nicht nur für die deut¬

schen Aktivisten Vorschußlorbeeren zu pflücken ,
sondern auch für deren tschechischen Mitspieler
Vorschußvertraucn zu heischen .

Zar Krisis der Sandelrpolitil
in der Achechafliwakei .

a Was haben die Zollparteien uns im Som¬

mer anläßlich der Verhandlungen der Novelle

; um ' Zollgesetz alles versprochen ! Die Einführung
fester Gotreidezölle werde « inen - erhöhten Kon¬

sum der Bauern und damit eine stärkere Be¬

schäftigung der Industrie , eine Abschwächung
der Arbeitslosigkeit zur Folge haben . Aber ge¬
rade seit der Einführung der Getreidezölle hat
sich die Wirtschaftskrise verschärft , ist die Arbeits¬

losigkeit gestiegen . Die Konsumkraft der Bauern

wurde wohl . gestärkt , aber was für die Wirt¬

schaft viel mehr bedeutet , die Konsumkraft drr

großen Massen der Bevölkerung wurde unter¬

graben . Ein zweites Argument der Zöllner war ,

daß die Einführung fester Getreidezolle zum Ab¬

schluß günstiger Handelsverträge führen werde .

Wenn wir keine Getreidezölle haben , so wurde

uns ' erzählt , dann brauchen ' die landwirtschaftli¬
chen Staaten uns für die Einfuhr ihres Gerre : -

des keine Kompensationen zu gewähren ; haben
wir jedoch Getreidezöllc , dann haben wir auch
ein Kompensationsobjekt , das wir zu Gunsten der

Herabsetzung der ausländische »! Zölle für unsere
Industrie verwerten können . Aber auch da ist eS

anders gekommen . Die Zollnovelle vom Juli
hat vielmehr zu einer ernsten Krisis der

Handelsvertrags - Verhandlungen
geführt . Insbesondere mit unseren Nachbarstaa¬
ten Deutschland , Oesterreich und Ungarn können

wir nicht zum Abschluß von Handelsverträgen
komme » . Was das für unsere Volkswirtschaft
bedeutet , soll im Nachstehenden auseinander,v -
setzt werden .

Der - Zusammenhang Mischen der Einfich -
rung fester Getreidezölle und . dem Stöcken der

- HarldetSvertragsverhandkangen ffl insbJonderr -

iin Verhältnis zu Ungarn sichtbar . Wir ha¬

ben nach Ungarn in den Monaten Jänner bis

August für 736 Millionen Kronen Waren ansr .

geführt; das sind ungefähr sieben Prozent unserer
Gesamtausfuhr in dieser Zeit . An der ' Ausfuhr
nach Ungarn ist beteiligt die Textilindustrie mit

339 Millionen , die Tarifklasse Holz und Kohle
mit 186 Millionen , die Papierindustrie mit 34,5
Millionen , die Glasindustrie mit 25,5 Millionen

und die Povzellanindustrie mit 10 Millionen

Kronen . Gelingt es nicht mit Ungarn zu eurem

regelrechten Tarifvertrag zu komme » , dann gilt

für di « Tschechoslowakei der autonome ungarische
Zolltarif , unsere Textilarbeiter , Bergarbeiter ,
Papierarbeiter , Glas - und PorzAlanavbeiter
werden davon den Schaden haben , erhöhte Ar¬

beitslosigkeit , Verschärfung der Jndustriekrise
werden die Folge sein .

Noch wichtiger für unsere Volkswirtschaft
ist das handelspolitische Verhältnis zu O s st e r -

r e i ch, das soebAr die Kürckigung des mit der

Tschechoslowakei 1924 abgeschlossenen̂ Vertrages

angezeigt hat . In den bereits angeführten acht
Monaten des heurigen Jahres haben wir nach
Oesterreich für 1734 Millionen Ke Waren aus¬

geführt , das sind nicht weniger als 16 . 6 Prozent
unserer Gcsamtausfuhr . Dabei ist die Einfuhr
Oesterreichs in ' die Tschechoslowakei viel geringer
( 664 Millionen ) , so daß die wirtschaftlichen Be -

ziehungey zu Oesterreich für die Aktivität unserer

Handelsbilanz von schiverwiegender Bedeutung
sind. An der Ausfuhr nach Oesterreich sind Tex¬

tilien mit 681 Millionen , Kohle und Holz mit

204 Millionen , Zucker mit 145 Millionen , Eisen
und Eisentvaren mit 94 Millionen , Glas mit

88 Millionen , Leder und Lrdevwaren mit W

Millionen . Papier mit 26 Millionen und fertige
Konfektion mit 24 Millionen , beteiligt . Man

ficht , daß die wichtigsten Branchen unserer In¬

dustrie an der Ausfuhr nach Oesterreich ein be¬

deutendes Interesse haben . Wenn die tschechische
Presse schon jetzt zu hetzen beginnt , man soll «

Oesterreich gegenüber keine Nachgiebigkeit zeigen ,

so ist eS ein Schneiden ins eigene Fleisch , wie

man es in den ersten Jahren des Bestehens der

Republik mit großem Eifer geübt hm. •

Aber auch mit Deutschland könne »

die - Verhandlungen keinem zedsitzlichen Ende

geführt werden . Die Ausfuhr nach Deutschland
ist noch größer als die nach Oesterreich , sie betrug
in de » ersten acht Monaten dieses Jahres 183 «

Millionen Lö oder 17 . 3 Prozent nuferer Ge -

famtausfuhr . An der Ausfuhr nach Deutschland
ist nicht nur . die Jndustvie , sondern , was man

unterstreichen muß . die Landwirtschaft interes¬
siert , denn eS gingen in der angeführten Zett

für 286 Millionen Getreide nnd Hülsenfrüchte ,
für 73 Millionen Tiere und für 59 Millionen

Obst nach Deutschland . Aber mich unser « Indu¬
strie hat an der Airsfuhr nach Deutschland ein

großes Interesse . An Holz « nd Kohlen wurde »

für 412 Millionen , an Glas für 41 Millionen
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ausgeführt . Au den » BertragSverhAtnlS mit

Deutschland hängt also gleichfalls die - Beschäfti¬
gung vieler industrieller Branchen .

Löie bedeutsam der erfolgreiche Abschluß der

Handelsverträge mit den drei genannten Län¬

dern ist , geht daraus hervor , daß in den ersten
acht Monaten dieses Jahres fast 41 Prozent
unserer gesamten Ausfuhr in die

genannten drei Länder gegangen ist .
Wenn nicht bald die Verhandlungen mit Ungarn ,
Oesterreich und Deutschland zu einem erfolgrei¬
chen Abschluß führen , dann wird sich di « Jndu -
strielrise noch verschärfen und eine Arbeitslosig¬
keit einsetzen , wie sie nur die Jahre 1922 und
1923 gesehen haben .

Di « Kris « der Handelsvertragsverhandlun -
« n ist « in « unmittelbare Folge der verstärkten
Hochschutzzollpolitik , die die Tschechoslowakische
Republik feit Bestehen der deutsch- tschechischen
Bürgerkoalition betreibt . Die Zollparteien haben
den Arbeitern Brot versprochen , in Wirklichkeit
aber nehmen sie ihnen das letzte Stückchen Brot ,
bringen Arbeitslosigkeit - und Teue¬

rung über sie. Statt daß der Staat die Le¬

benshaltung der breiten Massen seiner Bevölle «

rung erleichtert , stößt er sie ins Elend , nur damit

em paar tausend Großbauern und Industrielle
ihren sicheren Prosit haben . Während das Bür¬

gertum in ganz Europa von Völkerverbrüderung
schwärmt , paneuropäische Kongresse abhält und

Freihandelsmanifest « in alle Welt hinaussendet ,
geht eine Hochschuyzollwelle über den ganzen
Erdteil , welche die Daseinsbedingnngen der euro¬

päischen Menschheit erschwert und ein Hindernis
der ökonomischen Entwicklung und des technischen
Fortschrittes wird .

Wie in allen Fragen der Kultur und Wirt¬

schaft , ist es auch in de « Problemen der Han »
delipolitik . Die Arbeiterklasse , welche in ihrem
eigenen Lebensinteresse für die Freiheit des

Handelsverkehres , für den Abbau der Zollschika¬
nen , für den intensivsten Warenaustausch zwi¬
schen den einzelnen Ländern eintritt , ist der

Bahnbrecher des Fortschritts der KuÜurmensch-
heit . Um deS kulturellen Fortschrittes und oer

Lebenshaltung der Massen der Bevölkerung
willen müssen wir die bürgerliche Wirtschafts¬
politik bekämpfen und die reaktionären Parteien
in der Tschechoslowakei , welche die Träger dieser
Hungerpolitik sind .

Krisis m den englischen Frieoensoerhandlungen
Die Delegiertenkonferenz erteilt reine Vollmachten . - Baldwin verlangt

dagegen schriftliche Zusicherungen .

London , 10 . November . (Eigenbericht . )
Die Verhandlungen zur Beilegung des Berg ,
«rbeiterstreikcs find wiederum in ein « kritische
Phase getreten . Die Delegiertenkonferenz der

Bergarbeiter hat heute virlstiindigc Beratungen
abgehalten und hat schließlich erklärt , daß sie der

Exekutive keine Vorschläge darüber machen wolle ,
wie die Verhandlungen Wetter geführt werden

sollen . Damit ist u » Ausdruck gebracht , daß sich
die verhandlungsführrr zwar um die Beilegung
des Konfliktes weiter bemühen solle «, daß aber

die Delegiertenkonferenz kein « Sicherheit bietet ,
daß das verhandlungsergebnis von ihr auch ak¬

zeptiert wird .
Die Regierung , die behauptet , daß sie durch

das bisherige Verhalten der Berqarbeiterführer
in die Irre geführt worden sei , will in die Wieder¬

aufnahme der Verhandlungen nur dann «in¬

willigen , wenn die Delegiertenkonferenz eine

schriftlich « Erklärung abgibt , wonach ihr « Ver¬
treter bei den Verhandlungen völlig frei « Hand

habe « .

Gewalttaten ohne Ende .

Rom , 10 . November . ( Stefaui . ) Auf Grund

oes gestern von der Kammer angenommenen
neuen Gesetzes zum Schutze des Staates wurde «

in der Nacht «rf heute die den antisaftistische «
Parteien und den durch das Gesetz aufgelöst ««
Verbänden gehörenden Räumlichkeiten besetzt
und gesperrt . Die Durchsuchungen lieferten in

vielen Fälle « ein positives Ergebnis . Die Räum¬

lichkeiten werde « in der nächsten Zeit Wohnung - »
zwecken zugeführt .

I « Mailand beseht « die Polizei die Räum «

der liberale « Partei , sowie jene des „ Avanti

und der „ Anita " .

Rom , 10 . November . (Wolff. ) Der maxl -
malisttsche Abgeordnete Lazzari wurde durch
Tätlichkeit «« gehindert , au der gestrigen
Kammersitzung teilzunehmen . Der frühere Unter¬

staatssekretär Gato , der auf der Tribüne der

Sitzung tellnchmeu wollte , wurde gezwungen , de «

Saal zu verlassen . Der Abgeordnete
Scotti , der gegen den Ausschluß der Aventino -

Opposition gestimmt hatte , wurde in de « Wandel¬

gänge « von einem sascistische « Abgeordneten ge «
ohrfeigt . Zwei Abgeordnete , darunter ein

Anhänger Nittis , wollten die Sitzung vor der Ab¬

stimmung verlafsen . Faseistisch « Abgeordnete hin¬
derte « sie daran , und beide stimmte « dann mit

Ja . Giolitti und Salandra » ahmen an der

Sitzung nicht teil .

SiitaetattsIMi .
Prag , 10 . November . Gestern abends Hatte

der Budgetansschuß di « Kapttel P o st und '

Eisenbahnen verhandelt . In der Debatte

verwies

Genosse Grünzner

darauf , daß die Eisenbahn durch di « Angaben für
die Militartvansport « und die Postbeforderung ,
ferner durch Fahrpreisermäßigungen stark belastet
iverdc ; er verlangte daher , miß dies « Ausgaben
aus dem Budget des Eisenbahmninisteriums auS -

geschieden und dort gebucht werden , wohin sie
gehören . Dadurch wurden Summen frei , die

man zur rascheren Durchführung des Jnvesti -
tümsprogrammes verwenden könnte . Das In -
vestitionsprogramm ist sehr beschrankt , was be¬

dauerlich ist , da sehr viele Bahnhöfe den Anfor¬
derungen des Verkehrs nicht entsprechen . Im
Wagenparke sollen nach diesem Programm nur

die ausrangierten Personenwagen , aber nicht die

Güterwagen ersetzt werden . ES ist fraglich , ob die

Zahl der Guterwagen dann den Anforderungen
genügen wird . Auch die Werkstätten sind nicht
entsprechend eingerichtet , um die Reparaturen
rasch durchzuführen .

Redner bemängelt Wester , daß seit Jahren
berests keine Ausweise mehr über die Regie¬
kohlenlieferungen gegeben werden , und ,

urgirrt die endliche Uebernahme der Friedländer

Bezirksbahnen . Er spricht sich ferner gegen die

Aufhebung der Regiebegünstigungen der Eisen¬
bahner aus und verweist auf die grofftn Besorg -

niffe , welche gegenwärtig die Eisenbahner bezüg¬
lich der Durchführung der BesoldungS -
r e f o r m hegen . Wir wünschen muh Aufklärung ,
ob mit dem Abbau schon Schluß gemacht wird .

Es war ein großer Fehler , daß zuerst ab¬

gebaut und dann erst an die Berwaltungsreform
geschritten wird ; dieser unrichtige Vorgang hat

schwere Störungen im Betriebe hervor¬

gerufen . Es bestand öffenbar die Absicht, die ab¬

gebauten Bediensteten der Botteile des neuen Ge -

haltsgesehes nicht teilhaftig werden zu lasien .

Dieses Unrecht sollte sobald als möglich wieder

gut gemacht werden . Der Posten für Gna -

denpensionen schein »nicht himrichend zu

sein , um diese Ansprüche zu befriedigen . DaS

gleiche gilt von dem Posten für die Unfallver -

sicherung; die Bezüge der Unfallsrentner müßten

unbedingt aufgebessert werden .

Nach der Debatte erstatteten die beiden

Resiottminister ausführliche Exposes . Postmini ,

ster N o s e k kam auf die Spracheuproxis bei der

Postzustellung zu sprechen und versprach , Miß -

bräuchen der Postorgane entgegenzutreten ; wo

aber eine absichtliche Verstümmelung von Namen

vorliege , müsse die Postverwaltung schon vom

staaüiche » Hoheitsstandpunkt aus einschreiten . Be¬

züglicĥ deS Rundfunkes versprach der Minister ,

eine Reihe von Zwischenflätionen zu errichten ,
in deren Bereich dann auch Fernstätionen mit

bloßem Detektor gehört werden könnten . Der

Minister kam dann auf die Postsparkasse
zu spreche », deren Errichtung nur ein « Frage der

Zeit sei; man müsse dabei aber auf die kleineren

Kreditinstitute Rücksicht nehmen , di « eine starke
Konkurrenz befürchten . Eine Lösung sei vielleicht
in dem Sinn möglich , daß der Zinsfuß der Post -
sparkaffe um ein Prozent niedriger sein werde als
bei den kleinem Instituten .

Der Eisenbahnminister Najmann befaßte

sich mit der Uebernahme der Kaschau —Oderberger
Bahn und kündigte eine neue Verkehrsordnung
an / In Personalfrage » bereitet die Eisenbahnver -
waltung eine Verordnung vor , die feste Grund¬

lagen für die weitere Entwicklung der Gehalte und

Dienstverhältnisse der Angestellten geben soll .
Eine bedeutsame Aktion sei die Errichtung eines

neuen Invaliden - und Altersfonds der Eisen¬
bahnangestellten . Wetters beschäftigt sich der Mi¬

nister mit der Prager Bahnhofsfrage und gibt
sodann eine Uebersicht über den Wagenpark und

die im nächsten Jahr beabsichtigte » Investitionen .
Eine viette Wagenklasse einzuführen sei nicht mög¬
lich , weil dadunh die Einnahmen sinken und zur

Anschaffung neuer Waggons dritter Klaffe er¬

heblich « Beträge aufgeweudet werden müffen .
*

In der heuttgen BormittagSsitzung zog der

Budgetausschuß die Kapitel Landwirtschaft ,
Handel und öffentliche Arbeiten in

Anwesenheit der betreffenden . Fachminister in

Verhandlung . Für das Bodenamt war der

Präsident Bo - enilek erschienen.
Nach den Referenten sprach in der Debatte

u. a . / s
Genoss « Schweickchart .

der zum Punft « Landwirtschaftsministrrium
empfahl , daß in den einzelnen Bezirken Bei¬

spielwirtschaften errichtet werden , an

denen die Landbevölkerung besonderes Interesse
hat . Notwendig ist ferner der Ausbau der Wild¬

bäche und die Elektrifizierung des Flachlandes ;
der Ausgestaltung der Landwirtschaft mit Ma¬

schinen und der Verwendung des Kunstdüngers
wäre besonderes Augenmerk zu schenken . Die

Ausbeutung der Landwirtschaft durch das

Kapital muß verhindett werden , z. B . durch die

Schaffung eines staatlichen Getreide -

monopoles , wie es sich in der Schweiz sehr
bewährt hat . Wir verlangen auch den Schutz
der Kleinvächter . zumal das Kleinpacht¬

gesetz Heuer abläust . Die kleinen - Landwirte

müffen der Steuerherabs « hung teilhaftig
werden . Auch auf sozialem Gebiete muß mehr
getan tverden als bisher . Bei der Bodenreform

sollte daran gedacht werden , den Besitz der Ge¬

meinden zu vergrößern . Das landwirtschaftliche

Genoffenschaftswesey muß in höherem Maße ge - l da jede Krone ,
färderr werde » . Weilers trift Redner für die investiert , dem

Einführung der obligatorischen Unfallvcrfichc - !
rung «in . Redner wünscht Aufilärung über die

Verwendung verschiedener in den einzelnen
Posten ausgeworfener Beträge und darüber , ob

die jetzige Regierung endlich zur Durchführung
der Neuwahl des Perwal ' ungsausschusses des

Bodenamtes schreiten wird . Er fragt Wetters an ;

ob cs auf Wahrheit beruht ; daß Präsident
Viskovstv eine österreichische Pension bezieht .

W i n d i r i ch ( B. d. L. s volemisiert gegen

du Ausführungen des Genossen Schweichhart .
Die Ausgaben für Landwirtschaft seien produk¬
tive Ausgaben , Trotzdem würden sie von Jahr
zu Jahr herabgesetzt . Tas werd « sich auswirken ,

die man in der Landwirtschaft
Staat reiche Zinsen trage .

Im weiteren Verlauf der Verhandlungen
hielt de : Minister für öffentliche Arbeiten , der

deutsche Agrarier Spina in tschechischer
Sprache ein Exposee über sein Ressort . ' Da

Spina als Professor der Slawisttk die tsche¬
chische Sprache vollkommen beherrscht , brauchte
die tschechische Mehrheit also diesmal keine Bc -

snrchtüng «n wegen eines eventuellen Zwischen¬
falles hegen , wie beim Justizminister Mayr -
Harttng .

Di « Sitzung geht morgen vormittags weiter .

, Nachmittag findet um 3 Uhr ?ine Sitzung des

Hauspräsidiums , um 4 Uhr eine Plenarsitzung
des Abgeordnetenhauses statt .

Atvfall von Hitler .
Die SfterrelEfeYen $ > afenfreualer faden früh von

den » cUposteß los . - Ritter * „ Bef peravo poltttt " .
Einst nnd ßetzt .

„ Wir stehen zu Hitler und Lndrndorsf ,

mag da kommen » was da Witt - . "

( Abgeordneter Knirsch am 10. Nov . 1923. )

In ähnlichen und in noch stolzeren Treu -

gelöbniff «» hat sich auch die österreichische natio -

naffotzialistische Partei einmal zu Adolf Hitler
bekannt . Aber das Treugelöbnis eines Hakrn -

kryizlors wird nie so ernst gemeint , wie es ge¬

sprochen wurde . Schon wenige Tage nach dem

Bekenntnis des Knirsch , mit dem Putschisten aus

denn Bräuhauskeller durch Tick und Dünn zu

gehen , „ mag da kommen , was da will " , , kam

doch ettvas , das die Nationalsozialisten zu einem

Wesentlich anderen Urteil über ihren Abgott ver -

ftitete . Als Hitler nicht , den Tod fand , den ihm
aus Prestigegründen seine sudrteiitzcutschen Brü¬

der wünschten , deren oberster Grundsatz, . c8
immer war , daß Vorsicht der Tapferkeit besserer
Teil sei, als Hitler nur leicht verletzt in die

Hände der PÄizei fiel , du xückld » sie für einige
Wochen von ihm ab . Eine ! „ e i t l e Prima¬
donna " war jetzt Adolf Hiller , er hatte versagt ,

cx hatte eine „ Unüberlegtheit begangen .
Es dauerte nicht lange , da war die Begeisterung

I für ' . Hitler wieder auf dem Siedepunkt angelangt .
Als er nicht die verdiente Strafe fand , sondern
mir zu einem Salonaufenchalt in die Festung
ging , da wandten sich ihm die Herzen der völki¬

schen Recken wieder zu und Herr Mar Karg
begrüßte im „ Tag " den blamietten Putschisten
als

„ Triumphator und Sieger "
und er schloß :

„ Denn alle Gaue , wo die deutsch « Zunge
klingt , hallen wieder vom Ruft der Sieghaften
und Vollendeten : Heil Hitler ! — — "

, Als Hiller sein fideles Gefängnis verließ ,
entbot ihm die Reichskonferenz unserer

Mtionalsozialisteu in Trautenau einen

„ herzlichen H c i l g r u ß" und nannte ihn

ihren geliebten Führer " . Es ließen sich

noch mehr der Jubelruft und Hhnrnen sammeln ,
di « im Laufe der letzten Jahre für Adolf Hiller
laut wurden . Kein « Tagung ahne Trcuschwur ,
kein Mord ohne « in - Hoch auf Hitler , kein Aus¬

marsch zu Raub und Plünderung ohne ein . paar

kernige Motte , die dem großen Reklametrommler
der völkischen Erneuerung galten .

„ Adolf Hitler ist der getreueste Ecke -

hard der großdeutschen Id « , der Erzieher
eines von leidenschaftlichem , nationalem

Wilft « durchglühten Volkes , der künftige
E r b « ucr eines deutschen Staates ,

dessen ehern « Grundlage die sozial « Ge¬

rechtigkeit sei « wird, "

schrieb der Abgeordnete S i m m im „ Tag " . Mer

die Zetten ändern sich. Es wird still um Hitler .
An ihm erfüllt sich das Geschick-aller Maulreißer
und Landsknechte . Wie noch kein Hochstapler auf
die Dauer - seine Mitmenschen düpieren konnte ,
wie kern Charlatan für sein « Künste ein ewig
geduldiges Publikum findet , so kann auch der

Abenteurer und Desperado , der Nichtwiffer und

Bielredner nicht auf die Dauer in der politischen
Arena Erfolg « erzielen . Hitler ist keine schlag¬
kräftige Parole mehr , Hitler zieht nicht mehr als

Aushängeschild - Noch im Sommer dieses Jahres
hat der „ T o g " von einem Tttumphzug Hitlers

durchs Ruhrgebiet gefabelt .

„ — seine Rede ist durchzittert von d « m

Rhythmus der Arbeit , der durch diese Men¬

schen geht : Tas ist das Ebaug « .
linm des neuen ArbeiterknmS ,

das Deutschland frcimachcn soll . "

Tos „ Evangelium " »bestand im rückhalt¬

losen Bekenntnis zum Faftismus , in der An¬

biederung nn Muffolini , in der Preisgabe Süd¬

tirols , in dem Grlöbuis , nie gegen Bürgertum ,
immer nur gegen den Marxismus kämpfen zu

wolle ». Aber all dos hielt die National - ,, - » o •

zialiste « " nicht ab , bei Hitler auszuharren .
Dagegen scheinen die Lücken , die das Bündnis¬

system in die Kassen der Bewegung geriffen
hat , die Shmpachien erhalten zu kaffen. Nach
den vielen großen Krachs in Deutschland ist nun

die österreichische Hakenkreuzlerei , alias Vcrsiche -
runosgesellschaft „Phönix " , von dem Führer ab¬

gefallen . Die Gattermayers streiften da -

Hitlcrhentd ab und stellten -sich auf eigene Füße .
Der AÜerscclenparteitag der Seffcn - und Schuh -
wichShändler wurde von dem Pattei - Obmann
Schulz mit folgender Ansprache eröffnet :

„ Ein geschichtlicher Augenblick , ei « Wende¬

punkt im Leben der völkischen Bewegung
Oesterreichs wird der hentigr Parteitag sein .
Seine vornehmste Ausgabe wird die

völlige Trennung von Adoll Allier

sein , der mit seiner

DelperadovoliM
und seinen finnloftn Maßnahmen die Partei
nicht nur dem Untergang z u ge¬

führt , sondern auch zur völligen Bedeu¬

tungslosigkeit hrrabgewürd ' gt hat . Während
seiner dreijährigen Führung unserer Pattei
hat es Adolf Hitler nicht « I « einz ' gesmal der

Mühe wert gefunden , irgendwelche Weisun¬
gen oder politische Richtlinien hrranszugeben .
Er konnte dies auch gar nicht , da ihm jede
Kenntnis der österreichischen
Belang « fehlt . Monatelang haben Hit¬
lers Abgesandte

unsere Kalle geplündert , MiMonen

an Geldern find nntzlos

für die Bruderpartei in Deutschland hiuaus -
^cworfen worden , bis zum Verbluten haben
wir Opfer gebracht , « ns war es zu danken ,
daß di « durch

Hitlers Grötzeowatzv
auseinandergestogcnc Bewegung im Reich

Wieder zusammenkam und dafür möchte uns

Hitler mit diktatonschen Maßnahmen bin¬

den , im Borwärtskommen hemme « ,
schlimmer uns unterdrücken und be -

srhleu als die Marxistenhäuptliug « in Mos¬

kau ihre Sektionen in anderen Ländern

kommandieren . Würde Httftr di « Psyche des

Lesterreichischen auch nur ei « wenig kennen ,

so könnte er nicht

la roh und brutal über dar Schitlkal

von 250 . 000 deutschen Südtirolern

hioweggeheu
und gleichzeitig uns — von Muffolini Ver¬

gewaltigten — zumute » , als Parteigruß den

Faseistengruß nachznahmen . "

Sowohl Gatter maye r als auch Pro¬

dinger ( Salzburg ) sprachen ' sich im gleichen

I Sinne gegen Hitler aus , wobei Prodinger ganz

I besonders auf die gefährliche Umgsbung Hillers ,

nänüich Esser , Streicher , Din ter ustv .

hinwies , die den Gründer der Deutschen Ar¬

beiterpartei , Drexler , in gemeinster Weise
aus der Bewegung hinausgeckelt hätten . Es

wurde dann einstimmig die Trennung der öster¬
reichischen Nationalsozialisten von Adolf Hiller

bcfchloffen mit dem Zusatz , daß für die Zukunft
Effer als Streicher jede Rebetätigkeit in der öster¬
reichischen völkifchen Btttzegung zu verwehren sei .
Sodann erfolgte einstimmig der Ausschluß
der „ Hiftlergruppe " ,uftd ihrer Führer .
Vorher schon hatten die Anhänger GattermgherS ,
wie wir bereits meldeten , das Bild Hitlers unter

feierlichen Zeremonien ans den Büros entfernt
und in den Abort befördert !

Das war der Ende der httlerei in

Vefterreich .

Und «ufere Nalional ^Sozialiften - 7!
Sind sic dem Treugelöbnis treu geblieben , „ mag
da kommen , was da will " ? Der Schriftleiter
Weöfe war als Vertreter der Krebs¬

partei auf dem Allerseelenpatteitag anwesend .
Der Zeremonie im Abtritt dürfte er nicht bei¬

gewohnt haben , dagegen nmß er wohl die Rede

des Schulz gehö « haben . Bisher liegt kein Be -

richt darüber vor , ob er - ein Wort zur Betteidi -

gung Hitlers gesprochen bat , ob er eine Erklärung
seiner Partei abgab . Der „ Tags hat . den - An¬

schluß seiner Bruderpattei an eie Deuifchnallo -
nalen gemeldet , über Heu Leerlauf des ^larici -
tages schwieg er sich aus Um so mehr Raum

widmete er dem Parteitag unserer Genoss - : » in

Linz und der Begeiferung der österreichischen
Arbeiter Schweigen schernr der letzte
„ treue Freundesdicnst " zu sein , l ^n
unsere Nationalsozialisten dem aus den Wolle «

in den Skbttttt gestürzten Führer und Abgott
erweiftn . In seinem Schicksal aber kön¬

ne « sie das aller Demagogen und Despe¬
rados erkennen und vor der Stunde mögen sie
bangen , da ihre Bilder dem Hillers nachfolgen .
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Der Derzwelflunyskampf eines Industrievolkes ( Schluß ) :

Das werktägige Ostböhmen .
2m größten Leinenzentrum der Welt . — Hot die Flachsindustrie eine

Zukunft ? — Die Krise in der ostböhmischen Daumwoll - und Julei ndustrie .
Weitere Krisenmerkmale . — Die Tragik des deutschen Arbeiterschicksals

in diesem Lande . — Wir und die tschechischen Arbeiter .

Wo immer der sozialistische Beobachter in

unseren Industriegebieten hinlenken mag , findet
er Gegenwart und Zukunft der Arbeiterschaft von

schwerer Sorge umwölkt . Immer sind es in an¬
derer Gestalt dieselben Gefahren , die sie bedrohen ,
überall stehen die gleichen schicksalsschweren fra¬
gen offen : W* as wird aus unserer Wirt¬

schaft , was wird ausden Menschen ,
deren ganzes Sein mit dem Aufstieg oder Nieder¬

gang unserer industriellen Produktion verbunden

rft ? In dem werktätigen Osthöhmev , das sich von
den Hängen des Riesengebirges bis zum Adlerge¬
birge hin e^treckt und wo die vorliegenden Schil¬
derungen ihren Abschluß finden , herrschen eben -

falls recht ungünstige Verhältnisse vor ; auf sie
die Aufmerksanrkeii der breitesten Ocffentlichkeit
und vor allem der Verantwortlichen Faktoren hin¬
zulenken , ist der Zweck dieses letzten Aufsatzes .

nenfabrikation ist eine höchst ungewisse . Zwar
wurde für den größtenteils verlorenen zentval -
europäischen und Balkanmarkt teilweise Ersatz in

den Ueberseeländern gefunden , doch bleibt

fraglich , ob sich die Leinwand wenigstens als Qua¬

litätsware auf dem Weltmarkt in einem Maße
behaupten kann , der die Aufteck altung des bis¬

herigen Prodlcktionsumfanges ernwglicht . Der sehr
naheliegende Gedanke einer Betviebsumstellung
auf gangbarere Textilartikel stößt auf gewaltige
Schwiengkviten , zumal dadurch die in den Spe -
zialmaschlnen der Flachsbetriebe investierten Mil¬

lionenvermögen verloren gingen . Ein reiner Zu -
wartestandpuM i >n diesen Fragen , von deren Lö¬

sung die Existenz von 10 . 000 Menschen und die

wirtschaftliche Zukuirft Ostböhrnens abhängt , ist
aber auf die Dauer unmöglich .

*

Trauten au ist das Zentrum der größten
Leinenindustrie Europas und vielleicht der gan¬

zen Welt . Die ursprüngliche Handfertigkeit der

Spinnerinnen und . Hausweber dos ostböhmischen
Grenzgebietes hat sich dort im letzten Jahrhundert
bis zur höchsten Stufe industrieller AÜssenproduk-
tion entwickelt . In den 19 großen Spinnereien
des Aupatales wurde in den Jahren guten
Geschäftsganges mehr Garn gesponnen , als in

früheren Zeiten sännlichc Spinnräder der alten

Welt fertig brachten . Trautenau ist bis in die

jüngste Gegenwart der Mittelpunkt des

europäischen Flachshandels geblieben .
Alljährlich im Tezernber findet dort die ruffische .
Polnische , rei <bsdeutsche , holländische , die uNha -
rische und nicht zuletzt auch die inländische Flachs¬
produktion ihren Markt . Tann rollen aus allen

Himmelsrichtungen die Flachsballen heran , um
— soweit sie nicht in den inländischen Webereien
bis zum Fertigprodukt verarbeitet werden — spä¬
ter als Garnsträhue wieder in das Ausland zu -

rückzuwandern . Gcgenlvärtig sind in den FlachS -

spinnereien des Aupatales 6350 Arbeitskräfte be¬

schäftigt , nckt den Bleichereien . und Webereien

dürften rund 8000 Menschen in der Lginenindu -

strie ihren Erwerb finden . Dazu kommen noch an

1200 Beschäftigte der 120 Flachsbrecheveien des

Weckelsdorfer Gebietes . Bor dem Kriege waren

die meist nur in den Wintermonaten bäriebenen

Flachsbrechereien viel besser beschäftigt , weil auch

für Deutschland viel Flachsveredlung betrieben

wurde . Die »ach den : Umsturz vorherrschenden
Grenzschwieriakeiten führten dazu , daß Deutsch¬
land seine Flachszubereitung nun selber besorgt,
obwohl ehemals die böhmischen Bvechhäuser ihrer

gew' flenhafteren Arbeit tvegen bevorzugt wurden .

Auch in solchen kleinen Dingen zeigen sich Vie Fol¬
gen der unseligen Abspcrrungspolitik der kapitali¬
stischen Staatengebilde .

I

Ter Leinenindustrie geht es aus zwei Ursa¬

chen heraus schlecht . Erstens trifft sie so wie die

anderen Industrien die Verkleinerung des

inländischen Absatzgebietes , zweitens

hat sie noch den Zr ^ der allgemeinen
Wirtschaftscntwrcklung gegen sich .

Flachs , der eigentliche textile Urstoff , hat schon

langst seine vorherrschende Gcllung verloren und

wird iinmer mehr von der Baumwolle und der

Kunstseide verdrängt . Tie Baumwolle hat als

Borsprung die leichtere Bcarbeitungsmoglichkvit
für sich, — zur Bedienung von 1000 Baumwoll¬

spindeln sind nur 17 Arbeitskräfte notwendig , zu

1000 Flachsspindcln 35 ! — Die Kunstseidenge¬
webe sind in Form und Farbe gefälliger und ent¬

sprechen d<cher nrrhr deut Geschmack des kaufenden

Publikums . Beide Momente , die Verkleinerung
des Jnlandsmarktes und die Geschnracksverände-
rung der Konsumwelt haben die ostböhmische Lei -

nenindustrie nach dem Kriege von einer Krise m

d « andere geschleudert . Schon in den Jahren 1919

bis 1922 gab es viel Feierschichten , von 1922 bis

1923 trat ein mehrmonatlicher Stillstand der mei .

sten Flachsspinnereien und Webereien ein, die

schließlich nur unter der Bedingung die Tore wie¬

der öffneten , daß sich die Arbeiterschaft mit einem

45prozeutigen Lohnabbau einverstan¬
den erkläre . Was die Ärbeiterschaft in jahrelangen
Mühen und Kämpfen an Lohnaufbau erreicht

hatte , konnten die Unternehmer mit der Krise als

Bundesgenossin wieder zunichte machen . Mit dem

gewaltigen Lohnabbau war aber die Leinenirüm -

stvie keineswegs saniert . Die alten Schwierigkei¬
ten bestehen auch noch bei Wochcnlöhnen von 48 —

150 Kronen weiter . Als Folge d « c ungünstigen
Absatzverhältnisse ergib : sich, daß aus der Leinen¬

industri « eine Saisonindustrie geworden
ist. Um die angehäuften Garnvorrätc abzusetzen
und gleichzeitig auf die Flachspreise zu drücken,
werden viele Betriebe alljährlich 7 —9 Wochen

stil^Aegt. Im heurigen Souwrer waren von der

Stillegung wieder 3443 Arbeiter von 10 Betrie¬

ben betroffen . Momentan ist die Flachsindustrie
— mit Ausnahme eines Betriebes in Parschnitz
mit vormals 180 beschäftigten Leuten , der schon
seit 1921 steht — wieder unt zirka 70 Prozent der

Kapazität : m Gang. Es sind zumeist große Be¬

triebe. von denen di « Spinnereien mit . « ner Aus¬

nähme in einem Preiskartell züsammenge-
schlossen sind. Die Zukunft der ostböhmischen Lei¬

Don Rochlitz bis Braunau beherrscht
wieder die Baumwollindustrie das Feld .
In 56 Betrieben sind 12 . 346 Arbiter und Arbei¬

terinnen beschäftigt , lieber die schwierige Lage
dieses Zweiges der Textilerzeugung ist schon in

dem nordböhmischen Aufsatz referiert worden . Am

schlimmsten ergmg es der gesinnten Textilarbeiter¬
schaft Ostböhmens im Jahre 1922 . In dem Bd -

richt der Trautenauer Kreisgewerkschaftskommis¬
sion über dieses Katastrophenjahr werden nur 16

vollbeschästigte gegen 53 karzarbeitend « und 61

stillgelegte Textilbetriebe angeführt . Derartige
wirtschaftliche Erschütterungen kann insbesondere
Vie Ärbeierschaft lange nicht verschmerzen . Auch
die gegenwärtige Barmrwollkrife fordert von der

ostböhmischen Arbeiterschaft, Vie. sie zu Tausenden
arbeitslos gemacht hat , fchmerMchen Tribut . Be¬

sonders schlimm geht eS den 1500 Baumwollwe¬

bern des Rochlitzer Gebietes . Ihre seine
und bis zu hoher Vollendung komplizierte Weber¬

arbeit findet so wenig Nachfrage , daß di « meisten
dieser Leute durch viele Monate nur 1 —2 Tage
in der Woche beschäftigt sind . Die schwere Notlage
dieses GebirgsvMchens bildet ein Thema , das bei

nächster Gelegenheit gesondert zu behandeln sein
wird . Die zukunftsreiche Seidenindustrie
hat in Osthöhmen 4 Betriebe mit 1118 Beschäftig¬
ten auMweisen . Hervorzuheben ist noch die

Juteindustrie , die in 3 großen Betrieben
1667 Menschen beschäftigt . Sie teilt das Schicksal
so vieler anderer Industriezweige , deren Lebens¬

nerv mit der Zerreißung des « Uten Donauwirt -

schastSgebiates unterbunden wende . In den ost-
böhmifchen Fabriken war fast dir gesamte Jute -
erzeuaung Oesterreich - Ungarns konzentriert , dessen
Mrhlen und Zuckerfabriken sie mit Bdtviebsma -

terial belieferte . Heute steht es mit dem Absatz
ebenso schlecht, wie bei allen anderen Lieferanten
deS zerrissenen zentraleuropäischen Wirtschafts¬
körpers , die eigentliche Beschäftigung konzentriert
sich auf die Zeit vom Herbst bis Frühjahr . lieber

den Sommer waren 700 l Jutearbeiter durch viele

Wochen apbeitÄos . Interessant ist , daß in dem

einzigen Lieferungsort für Juterohmatovial , dem

indischen Kalkutta , die fabriksmäßige Derar -

beituna in steigendem Maße — heute schon bis zu

zwei Drittel — eingeführt wird . Die Industria¬
lisierung Indiens trifft auch die ostböhmrschen
Jwtearbeiter und führt ihnen die Notwendigkeit
des internationalen Befreiungskampfes der Arbei -

erklasse mit zwingender Logik zum Bewußtsein .

*

DaS ostböhmische Kohlenrevier Schatzlar -

Schwaoowitz spiegelt in kleinem Maße das

Elend des tschechoflowcckischen Bergbaues wieder .

Mehrere Betriebe , wie di « Kohlengrube Zda -
rek , Cölestingrube, ^ Prokopigrub « ,
Steinkohlengrube Potschendorf und di «

Kupfevgrube in Nnter - Wernersdors
sind eingestellt . Ter Belegschaftsstand im Revier

betrug :
31. Dezember ISA

1. Mai 1928

Ende September

8773 Bergarbeiter
2174
2345

Die kleine Steigerung in den letzten Mo¬

naten ist auf vorübergehende Konjunkturerschei¬
nungen zurückzufiihrcn . Wie anderwärts findet
die Bergbaukrise auch hier auf dem Rücken der

Arbeiter ihre Austragung . Die Leistungssteige¬
rung am Schwadcw' - tzer Kohlenwerke betrug
von 1921 bis 1925 23 . 65 Prozent , im Rado -

wenzer Werke 31 . 33 Prozent , in den Schatzlarer
Gruben 8 35 Prozent , wobei die Lohnkosten per

geförderten Meterzentner in der gleichen Reihen¬
folge der Betriebe um 18. 33, 17,09 und 5. 64

Prozent gesunken find . Der Durchschnittslohn
per Mann und Schicht ist im genannten Jahr¬
fünft von 56 . 58 auf 31 . 58 K zurückgeschnellt .
Wie in de « großen Revieren , so zeigt sich auch

hier , daß wir langsam vom Kohlenexport zum

Beraarbeittterport überaeben . — In der Me¬

tallindustrie Ostböhmens sind zwei Be¬

triebe in Hohenelbe und Arnau mit zusammen
300 früheren Arbeiterin gänzlich stillgeleät. auch
in den anderen Betrieben ist die Beschäftigten¬
zahl geringer geworden . — Die Papierin¬
dustrie , welche sich in der . ganzen NachkriegS»
zeft verhältnismäßig am besten gehalten hat ,
wird ebenfalls langsam in den Krisenlauf ein¬

bezogen . Die „ Elbemühl " , Arnau , lag durch
mehrere Wochen still , auch die Firma Eichmann

Die Präger Sy ' onage - AMe
Di « Sowjetmiffion als Käuferin der Dokumente .

Zu der Spionage - Affäre berichtet dds
‘

„ P rav o Lidu " , daß der verhaftete simurrek >

ein Kriegsinvalide sst, der im militäri ' chen litho - !

graphischen Institut angestellt war . Er hatte di « !

Geheimdokumente , die in der Anstalt fertiggestellt
wmden , zu kopieren und dem Archiv des Brr - g
teidigungsministeriums , das sich auf dem Hrad -
ichin befindet , zu üb° rrrftteln . Kimumk stebt n- - m :

rm Verdacht , die Dokument « öfter vervielfältigt ’

und mit den . Duplikaten einen direkten Handel
getrieben zu haben . Die erwähnten Dokument « wur¬

den durch ein « Reihe von Zwischenträgern de :

Sowjetmission verkauft.
ßimunek war durch sein fast luxuriöses

Lehen au' gesallen , obwohl er nur kleine Bezüge
hatte . Man schrttt zu einer Hausdurchsuchung . die

ein derartig belastendes Material ans Tageslicht
brachte , daß Zimunek verhaftet wurde . Er legt «
sofort ein umfassendes Geständnis ab und verriet

auch , daß er am selben Tage « ine Zusammenkunft
mit einem Agenten der Sowietmission haben soll «,
äimunek wurde nun unter Polizeiaufsicht auf den

verabredeten Platz geführt , wo ibn bereits sein
Auftraggeber erwartete , simunek händigte ihm in

einem Kuvert die Dokumente «in , wofür er

tausend Kronen erhielt . Die Polizei hielt
den Unbekannten an und brachte ihn auf die

Polizei , wo in ihm der Chef der Prager
Sowjetkonsularabteilung Jvano -
pi « Dhmov festgestellt wurde ; Dhmov mußte
wieder fteigelaflen werden , da er Exterritorialität
genießt .

Dhmov soll der Vertreter der russischen ' Ge¬
heimpolizei sein und als solcher « ine größere
Machtbefugnis besitzen als der Vorstand der

Sowjettnission selbst
Di « Kommunisttsche Korrespondenz teilt die

Tatsache der Verhaftung mit und schreibt hiezu ,
sie habe nichts dagegen , falls sich die Prager Poli¬
zei und das gegenwärtige Regime eine neue

Blamage nach früherem Muster zuziehen wolle .

in Arnau verzeichnete letzthin eine Stockung , dies
jedoch ohne Enüaflungen überwunden werden

konnte . Zum allgemeinen Wirtschaftsbild ist
noch hinzuzufügen , daß der Zug der süd - und

westböhmischen Wanderarbeiter in den letzten
Jahren auch bis nach Ostböhinen vorgedrungen
ist . Im Trautenauer Gebiete treten jetzt alljähr¬
lich 4 —500 südböhmische Bauarbeiter mit den

heimischen Kollegen in Konkurrenz , lauter Zu¬
wanderer , die früher nie zu sehen waren . Wo

auch nur ein Plätzchen frei ist . findet der deutsch¬
böhmische Menschenüberfluß über Hunderte von

Kilometern seinen Weg dahin !

*

Der Dichterfürst besingt die ,süchtige Haus¬
frau ", den «

Sie sammelt in reinlich geglätteten Schrein
Di « schimmernde Wolle , den schneeigen Lein .

Es fehlt nur noch eine Strophe in dem be¬

rühmten ,Lied von der Glocke " , wo der Werde¬

gang der Flachsfaser besungen wird , bis sie als

schneeweißes Gewebe in den Schrein gebettet ist .
Die FlachSbearbeitnng ist leider keine so reinliche
Arbeit , wie das edle Endprodukt fälschlich ver¬

muten läßt . Sie vollzieht sich im Bereich von

Staub und Dunstw ollen , die den Arbeitsvor¬

gang wenigstens bis zum Webstuhl begleiten .
Selbst in einer modernen Spinnerei , wo manche
Schutzvorrichtungen in Tätigkeit sind , mag sich
der «^legentliche Besucher keinen Augenblick hei¬
misch fühlen . Staub erfüllt die Lust in den

Fabriksräumen , in denen der Flachs dürch groß «
automatische Hechelmaschinen gezogen wird , um

dann an den feinfühligen Harden der Hand¬
hechler nochmals durchgezogen und nach Num¬

mern sortiert zu werden . Staub erfüllt de »

Wergboden und die Borsvinnerei , wo die Werg¬
streifen solanae über zahllose Kammwalzen lau¬

fen , bis ein grober Faden daraus gedreht wer¬

den kann . Schwerer Dunst erfüllt sodann die

Feinfpinnerei , denn der Faden muß durch ein

mit 50 Grad erwärmtes Wasser laufen , damit

er sich geschmeidig um die Spule dreht . Die

Spinnerinnen in ihrer leichten Kleidung , die

mit großer Umsicht uNd Flinkheit ihre 110 bis

120 Spindeln beaufsichtigen , scheinen allerdings
davon nichts mehr zu merken , weil die Gewöh¬
nung die Menschen unempfindlich macht . . . .
Besser ist es schon in der Hafpelei . Hier wird
das Garn auf große Haspelmaschinen aufgespult ,
gefitzt und nach Faden ge' ählt . Ertröafick » ist
es auch in der Trocknerei , wo mit künstlicher
Wärme das Garn getrocknet und sodann in der

Packerei versandfertig gemacht werden mußi
Früher soll nach Aussage der Vertrauensmänner

die Arbeit noch viel elender gewesen sein . Staub -

faugeanlagen gab e8 nicht und so sah oft ein

Hechler den Arbeitskollegen nicht , der wenige
Schritte entfernt stand . D< q « eine Arbeitszeit
von 12 , 14 oder gar 16 Stunden ! Was Wunder ,
wenn die gepeinigten und mißhandelten Körper
nach Avbeitsschluß und besonders an Sonntagen
Betäubung im Schnaps suchten , der durch viele

Jahre dem Leid und Schmerz der FlackSspinner
und Leinenweber ein gefährlicher Tröster war .

Nur die besser qualifizierten Kräfte , wie die

Hechler und die Spinnerinnen , fanden zuerst die

Kraft zur Auflehnung und den Weg zur gewerk -
schaftlichen Organisation . Die ersten Kämpfe der

ostbohmischen Textilslläven Vollzogen sich daher
in den Neunzigerjähren in der Fovm unorgani¬
sierter Revolten , die mit Hunger , Gendarmerie

und mit der angedrohten Delogierung aus den

Fabrikswohnunaen niedergeworsen wurden . Nock »
rm Jahve 1907 wurden sämtliche Vertrauens¬
männer der Spinnereien des Aupatales mit

einem Schlage entlassen , ein langwöchantlicher
Solidaritätsstreik der Arbeiterschaft konnte st «
nicht mehr retten . Hunderte zogen nach Deutsch¬
land und in die Sckweiz , wo die handfertigen
und unermüdlichen Spinner Ostböhmens gern
genommen wurden , um in einigen Jähren als

noch rötere Sozialisten und noch zielbÄvußtere
Klaflenkämpfer heimzukehren . Doch - all diese

Opfer und
'

die Arbeit der mutigen Pioniere ,
namentlich des unvergeßlichen Wilhelm Kiese¬
wetter , sind nicht umsonst gebracht winden .

Aus dem Vierzchnstundentvg der Fabriken ,
aus dem Dunst der Schnapsläden und der

Qual der Massenquartiere ist die Arbeiter¬

schaft Ostböhmens emporgestiegen auf die gei¬

stige und moralische Höh « eiuer schlagfertige «
Klassenkampftruppe .

Als nach dem Umstürze der Achtstundentag siegte
und die geschlossene Gewerkschaft aus allen Be¬

trieben Hochburgen der Arbeitermacht gestaltete ,
War damit ein unerhörter geschichtlicher Fort¬
schritt getan . Und darin liegt nun die Tragik der

heutigen Verhältnisse und die Tragik des Ar¬

beiterschicksals in diesem Lande , daß die schlei «
chende Dauerkrise wieder die Errungenschaften
jahrzehntelanger heroischer Kämpfe in Frage ge¬

stellt . Das ist di « große Gefahr dieser Zett , daß

durch den Ansturm der Unternehmer und der

politischen Reaktion wieder verloren gehe, was

mit der Lebenskraft und Gesurrdhett , mit dem

Opfermut unserer Tapfersten und Treuesten
bitter erkauft wurde . Daß hie Arbeiterschaft Ost¬
böhmens aller Krise und Spalterei zum Trotz
ihre organisatorische Macht bisher aufrecht er¬

halten hat , daß sie noch in großer Mehrheit
hinter ihren bewährten Kampfgswerkschaften
steht, gibt UNS di « Zuversicht , daß sie sich tveiter

unverzagt behaupten und zu besseren Zeiten
durchringen wird .

*

Aus Parschnitz wurde ein bezeicknei ' der
Fall berichtet . Seitdem das frühere o^ böhmische
Elektrizitätswerk mit dem Köniogcätzer Werk

vereinigt und damit dem Lande unterstellt
wurde , laufen ununterbrochen Verguck « , die

deutsche Arbeiterschaft gegen tschechische Btdien -

stet « auSzutausthcn . So hat ' n letzter Zeit die

tschechische Minderheit von Parschnitz an die

amtlichen Aufsichtsstellen die Forderung ge¬

richtet , \ »

daß acht namentlich aufgezählte deutsche
Arbeit « der dorttgen Kraftstation entlassen ,

bzw . gegen tschechische Bewerber umg- tauscht
werden .

Zur Ehre der dortigen tschechischen Soziäldeino -
kraten sei erwähnt , daß sie eine Bete ' l ' gung an

diesem — chauvinistischen Schandstück abgelehnt
haben . Trotzdem beleuchtet dieser Vorfall , der ja
nicht vereinzelt dasteht , die Mentalität der ttchr -

chischen Avoeiterbevölkerung. Ein nickt geringer
Teck der tschechischen Arbertersckast sicht in den

deutschböhmischen Judustriebezirken noch iinmer

das ,Mä»ukschte GÄ»iet " , das der tschechischen
Nation zurückerobert werben müsse . Jahrelange
Tätijstett der sogenannten , ^Jednotas " bat in

manchen tschechischen Proletariern den Glauben

bestärkt, daß seine soziale Frage nur auf Kosten
des deutschen Arbeiters und am einsamstenda¬
durch gÄlöst werden kann , daß er sich an dessen
Stelle fetzt . Diese fieute vergessen in ihrer Ver¬

blendung , daß jede zertrümmerte deutsche An -

beitevexistenz eine Schwächung der ganzen Klasse
unh > eine Stärkung des bürgerlichen und agrari¬
schen Einflusses in diesem Staate ist . Wir wollen

di « Dinge nicht nur «inseitig betrachten und

ehrlich zugeben , daß auch das tschechische Prole¬
tariat seine speziellen Sorgen hat , daß es auch

jenseits der Sprachgrenze arme Gebiete , Men -

fchenüberfluß und Krisenerscheinungen gibt . Das

aber müßten sich die tschechischen Proletarier
endlich vor Augen halten , daß es für dos

Wirtschaftsproblem dieses Staates
kein « nationalen Lösungen gibt ,
sondern daß das Proletariat als Ganzes vor di «

Wahl gestellt ist , sich entweder seinen Lebens¬

traum zu erkämpfen , oder als Ganzes unter die

Röder zu kommen . Kleine Protekttonen bei An¬

stellungen und Staatslieferungen können diese
Zusammenhänge hie und da abschwächen , sie
können jedoch über die entscheidende Schicksals¬
frage nicht Hinwegtäuschen , die an uns heran¬
tritt : Ob wir in einem lebensfähigen Industrie¬
staat « den Weg des sozialistischen Fortschrittes
gehen , oder ob wir in einem niedergehenden
Bauernstavte di « ewigen Sklaven agrarischer und

Neinbürgerlicher Vorherrschaft sein wollen !

*

Damit ist her Bericht über die fozialististh «

Studienreise durch das industrielle DeutsHböhmen
abgeschlossen . Soweit sich aus dem ariaeführte «

Tatsachenmaterial noch weitere Folgerungen er¬

geben , bleibt es den berufeneiz Stellen der Ar¬

beiterbewegung überlassen , fwWi ziehen . Der

Berichterstatter sieht sich zum Schluß noch ver¬

pflichtet , allen Genossen und Funktionären der

Partei , der Gewerkschaften wie der übrigen Or¬

ganisationen , di « durch ihre kameradschaftliche
Unterstützung das Zustandekommn : dieser Arbeit

ermögfichten , herzlichst zu danken . - W. I .
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i Tagesnemgleiien .
Ich glaube !

Dch glaube , datz nach jedem MiirzenoLend
en »' Frühlingsmorgen purpurn « ns ersteht ,

' daß jeder Schmerz , den wir im Herzen tragen
i « Schauer neuer Freude ohne Spur verweht .

Nicht an den Retter glaub ' ich, der aus düstren
J Tiefen

uns an die Sonne reisst . Nicht an das Gött¬

lich - Groh « ,
de « wir nichts sind , als seines Kleides Treffen ,
und skliges Gewürm , die eig ' ne Allmacht
dran zu messe «.

Ich glaube an der Sonne Licht , der Erde Werden ,
das ohne Anfang , ohne Ende ist ; ,

das Herrliche , das uns erblüht auf Erden ,
das Gott , zu sein sich ohne Scheu vermißt .

Ich glaube an das Leben , das der Frühling
kündet ,

sch glaube an die Flamme , die die Liebe zündet .
Das Große such ' ich nicht auf fernen Wolken -

tronen ,
ich wähn ' nicht Gott im Sphävenlichte wohnen ,
er ist mir . nicht erborgter Himmel Zier :

Ich glaube au die Kraft in mir !

Hans Honheiser .

Zwei Zukdlommeuftöbe .
Dienstag nachts um 1 Uhr 36 Minuten

kamen im Rangicrbahichofe in Wrfchowitz
hei Prag 16 Wag « : ins Rollen und fuhren in

der Station Nusle auf den Lastzug Nr . 1359

auf - Durch Len Anprall entgleisten fünf

Wagen , von denen vier bedeutend beschädigt
wurden . Der Signalbremser des Zuges
Nr . 1359 wurde leicht verletzt . Der Verkehr
wurde nicht unterbrochen . Es wurde eine Unter¬

suchung eingeleitet .
Gleichfalls Dienstag nachts zerriß ein auf

der Strecke der ehemaligen B . E. B . zwischen

Michclob und Trnotvan bei Saaz fahrender
Lastzug . Beide Zngsteile sichren weiter . Wäh¬
rend aber der erste Teil mit der Lokomotive die

gleiche Geschwindigkeit beiibehielt , blieb der zweit «

Zügsteil zurück und fuhr langsam nach . Auf
der gegen Trnowan zu etwas abschüssigen Strecke

schigertc sich jedoch di ? Geschwindigkeit der nach -

fährenden Wagen , die schließlich mit voller Wucht
auf den Stammzug auffuhren . Dabei wurden

mehrere Waggons stark beschädigt , aus den Ge¬

leisen geworfen und dadurch die doppelgleisige
i k Strecke verlegt . Ter Personenverkehr konnte bis

gegen 9 Ubr vormittags des gestrigen Tages nur

-
' ■

durch Umsteigen aufrechterhalten werden . Der

Sachschaden ist sehr groß . Ein Mann

Les Zugs Personals wurde bei dem Un¬

glück schwer verletzt .

Die nicht bezahlten Steuern gehen in die

Milliarden ! Laut Rechnung . Abschluß des tsche¬
choslowakischen Äontrollamtes für das Jahr 1924

betrugen die Einkommervsteuerreste :
Aim Jahre 1919 . . . 577 Millionen KJ5

„ >920 . . . . 837

„ 1921 . . . . 1347

„ 1922 . . . 1258 „ H
• . ,, „ 1928 . . . 1794

„ 1924 . . . . 2513 „ ff

Also bis 1924 war « n die Stenerreste bereits auf

z w e ie in Halb Milliarden Kronen

ausgelaufen ! Dazu kommt , daß auch die ent -

ivrechendrn Gemeindezuschläge zu didsen
Steuern nicht bezahlt wurden . Wer diese
Steuern nicht bezahlte , ist nicht schwer zu er¬

raten . Die Großkapitalisten , der Groß¬
grundbesitz bewähren so ihre staatserhal¬
tend : Kraft . Bon Angestellten , Arbeitern , Be¬

amten und Kleingewerbetreibenden werden die

Steuern erbarmungslos eingetrieben , das Kapi¬
tal aber erfreut sich liebevollster Schonung ?

Auch die deutschen Nationalsozialisten find

gegen den WohnnngSsozialismus . Zu unserem
größten Erstaunen finden wir den Hausbesitzer »
freuttdlichen Bericht der „ Deutschen Presse " über

. de ». Tetschner Dohnungsfürsoraetag mit einigen
Streichungen auch int „ Tag " flachgedrückt . Das

HakeilkrcuMatt plappert bedenkenlos die Lüge
von der „starken Ablehnung " nach , die der Bor - ,

trag des Wiener Stadtbaudircktors Musil an » ,

goblich erfahren haben soll und übernimmt auch
die Fabel , daß die tschechoslowakische Bauförde »
auny mehr geleistet habe , als die Wohnbautätig¬
keit der Gemeinde Wien . Im blinden Haß gegen
die sozialdemokratisch verwaltete , zweitgrößte
Siedlung des deutschen Sprachgebietes sind si «
selbst mit den Tschechen und mit der schwarzen
Internationale einig . Heil dem nationa¬

len Sozialismus !
Die christlichsoziale Lotterwirtschaft ist dieser

Tage durch « inen neuen Fall erhärtet worden .

Der Ort der Handlung liegt wieder m Oesterreich ,
wo die christlichsozialen Regierer Gelegenheit
haben , ihre politischen und moralischen Fähig¬
keiten voll auSwirken zu lassen . ( In der Tfchecho -
stowakei hat es den deutschen Christlichsoziaken
seit 1918 an der entsprechenden Gelegenheit ge -
«angelr , aber si « » Herden Wohl das Bersämte nach -
w ho len trachte »: ! ) Alio in der grünen Steiermark

ist wieder eine christlichsozial -deutfche Gründung
zusammengebrochen . Diesmal handelt es sich um
ein Kronkenversichernngsinstitut , die Grazer
, ' ,Ge werbliche Krankenkasse " , ein

Schwindcluntemehmen ärgster Sorte , das nun

nach der Aussage des behördlich eingesetzten
ch ri st l i ch s o z i a l e n Direktors Loidl vor dem

Donnerstag , 11 . November 1926 .

Schmutziges Salz am hohen Preis .
Seit die Einfuhr deutschen Salzes verboten

und der Konsum auf das inländische Salz ange¬
wiesen ist, nehmen die Klagen über die schlechte
Qualität dieser Ware kein Ende . Wenngleich
das inländische Salz nicht immer von der elenden

Beschaffenheit ist wie anfangs , so sind dennoch
auch die jetzigen Lieferungen trotz aller Versiche¬
rungen schmutzig , grau , ja vielfach sogar von

unappetitlicher Beschaffenheit . Die

Monopowerwaltung erklärt auf die Äeschtverden ,
man könne ihr keine Vorwürfe machen , „ denn
Speisesalz »»erläßt die Mühlen in vollkommen

tadellosem Zustande , es obliegt daher dem Käufer ,
beim Ausladen und Einlagern des Satzes so
damit umzugehen , wie es das Salz erfordert ,
nämlich , das Salz in reine Säcke zu füllen und
an Orten zu verwahren , wo möglichst wenig
Staub zum Satz Zutritt hat . " Feder Satzkäufer
weiß ; wie das Salz in Wirklichkeit aussieht . Das

Kunststück , aus schmutzigem Salz durch Einfüllen
in gute Säcke Weißes Salz zu machen , tvird viel¬
leicht die Monopolvertvaltung zuwege bringen ,
„einfache Leute " , wie es die Konsumenten sind ,
treffen das nicht .

Die Klagen erstrecken sich aber auch auf das

Jndustriesalz . Dessen Qualität ist so
schlecht, daß z. B . die Häuteindustrie damit nicht
arbeiten kann , aber auch die Textil - , Porzellan -
und chemische Industrie beklagen sich über die
stoffliche Beschaffenheit des inländischen Satzes ,
an welcher auch die sorgfältigste Behandlung nichts
ändern kann .

Das Salz Monopol » welches vom
F i n a n z m inisterium verwaltet wird , macht
sich aus dieser Klage nicht viel . Di « Einfuhr von
fremden Salz ist gesperrt , es gibt somit keine
Konkurrenz . Der liebe Konsument muß
eben das nehmen , was er von den Salzmüh¬
len , die einem privaten Konsortium
und dem Konzern der Legiobank angehören ,
geliefert bekommt . In den Satzmühlen tverden
ost Blöcke vermahlen , die ganz schwarz sind und
nur aus Erde bestehen , fallweise kommt ein Wag¬
gon bessere Ware heraus , für den di « Monopol -
vertyaltung aber noch höhere Preise verlangt , wie
für das schwarze Salz . Vor einigen Monaten
verfügte das Finanzministerium , daß erst auf je
drei Waggons des unappetitlichen Salzes ein
Waggon „besseren " Salzes geliefert wird .

Die Monopolverwaltung wird ausschließlich
vom bureaukratischen , fiskalischen Ge -
sichtspunkte geleitet und bemüht sich rn keiner
Weise, den berechtigten Wünschen der Konsumen¬
ten zu entsprechen . Nicht nur , daß schlechte Qua¬
lität geliefert wird , sind auch die Preise be¬
deutend höher als die des schönen , tadello -
sen deutschen Satzes .

Di « hochwertige deutsche Ware
würde annähernd 30 Heller franko
deutsch - böhmische Grenze kosten , mit
Zoll , Lizenzgebühr die bei der Einfuhr zu bezah¬
len wäre , toürde sich der Preis auf annähernd
92 Heller «ichöhen . Für das inländisch « ,
schlechte , schmutzige Salz wird von der

Salzmühle zirka 150 Heller per Kilogramm ab
Olmütz verlangt .

Wenn man den teuern Bureaukra -

tenapparat in Betracht zieht und den

Nutzen berücksichtigt , den die privatkapi¬
talistischen Salzmühlen haben, sowie
tveiterS bedenkt , daß die Salzgetvimmng hierzu¬
lande trotzdem ( oder Weitz sich zwei M i n i st e-
rien in dieser Tätigkeit teilen , ungemein
unrationell arbeitet , ist der hohe Salzpreis
schließlich verständlich .

unaufhalsamenZusammenbruch steht .
Der Zusammenbruch erwlgt unter folgenden Be¬

gleitumständen : 2L Milliarden Schulden für
nichtabgeführt « Versicherungsbei¬
träge an die Landesregierung , Fälschungen
in den Büchern , unlautere AuSschmük -
kung der Bilanz mit dem nicht vorhandenen
Wert eines Kassengebaudes, 1 . 5 Milliarden rück¬

ständiger , uneinbringliche ' r Unter »

nehmerbeiiräge für die versicherten Arbei¬

ter und außerdem ein Defizit von 1 . 5 Mil¬
liarden Kronen . 21 Beamt « der

Krankenkasse sind bereits aufs Pflaster
geflogen , viele Hundertt Einzahler kom¬

men um ihr Geld und ihre Rechte . — Das

ist das soziastrolttischc Paradies , das den Arbeitern

bevorstüiwe , wenn sie sich den frommen Christ¬
lichsozialen anvertrauen wollten !

Herr Horpynka war auch dabei ! Bor einigen
Tagen fand in B u d w e i s eine Kreistagung
der „ Freien Organisation der Handels - und Ge¬
werbetreibenden in Südböhmen " statt . Erster
Punkt der Tagesordnung : „ Kraftvolle Ab¬

wehrkundgebung gegen das jetzige So -

z i a lv e r s i ch e r u n g s s e tz". Natürlich fehlte
auf dieser Taching nicht der Vertreter der D e u t -

schen Nationalpartei , die auch wußte ,
tver für solche Abwehr sich besonders eignet : der

Abgeordnete Professor Horpynka
hatte sich von Prag nach Budweis bemüht » um

für eine Philippika gegen die Sozial¬
versicherung den „ großen Beifall " der ver -

sammelten Greisler , Spießer , Hausbesitzer und

Selchermeister zu finden . Ein prachtvoller Ange¬
stellten - und Beamtentiertreter , dieser Horpynka !

Sprachenverordnung und Richtermangel . Wie

mehrere tschechische Blätter berichten , hat die Anwen -

dung der Durchführungsverordnungen zum Sprachen¬
gesetz zu einem fühlbaren Richtermangel geführt .
Die Agenda bei den Gerichten ist dadurch gewachsen ,
vielfach müssen sich die Richter , insbesondere bei grund¬
bücherlichen Eintragungen , die Urbersetzungen scpbst

Es ist aber unmoralisch , den Konsumenten zu
zwingen , daß er für die Mißwirtschaft der

Monopolverwaltung nebst den preis¬
lichen Opfern , auch noch materielle Opfer
bringen soll .

Ein Schulbeispiel für die unrattonelle

Mißwirtschaft ist die Tatsache , daß di « Salzblöcke
aus den karpathorussischen Bergwerken nach Ol¬

mütz geschafft und dort erst gemahlen werden .

Richtig wäre doch , die Satzmühlen gleich beim

Bergwerk einzurichten um unnütze Transporte zu
ersparen .

Die Satzwirtschast in der gegenwärtigen ,
rein bürokratisch - fiskalischen Einstellung ist für
den Konsum geradezu unerträglich geworden .

Nachdem derzeit die Handelsvertragsver -
handlungcn im Flusse sind , verlangen wir von

der Regierung , daß die Einfuhr guten und bil¬

ligen deutschen Salzes allgemein oder zumindest
für di « Konsumgenossenschaften freigegeben
wird .

Das Sa- Iznwnopol steht seit jeher in sehr
guter , freundschaftlicher Geschäfts¬
verbindung mit der einen oder der anderen

privatkapitalistischen Salzhänd¬
lerfirma . Dies zeigt sich derzeit in der Weife ,
daß diese Firmen oftmals gewisse Salzsorten —
wie Siedesalz — in unbeschränftem Maß « , im
freien Handel anbieten , die dem gewöhnlichen
Sterblichen nicht oder nur unter großen Schwie¬
rigkeiten und Schikanen geliefert werden .

Wenn also die Einfuhr deutschen Satzes we¬

nigstens teilweise ermöglicht würde , wäre dicht
anzunehmen , daß den privatkapitalistischen Firmen
ein Einfuhrmonopol gegeben würde . So ettvas
war ja in der Nachkriegszeit einigemal der Fall ,
diesmal würden sich die Konsumenten aber eine
derartige Bevorzugung der Privatfirmen nicht
mehr bieten lassen . Damals hoben diese privaten
Firmen "nicht nur ungeheuere Verdienste
gehabt , sondern auch noch parteiisch verteift , in
den Zeiten der größten Not wurden die Kaufleute
viel besser beliefert , als die organisierten Konsu¬
menten .

Sollte die Einfuhr deutschen Salzes derzeit
nicht zu erzielen sein , so wird es Sache der Kon -

sumentenvertrrter im Parlament fein , energisch
auf Ermäßigung der unerhört hohen Satzpreise
hinzuwirken .

Es ist überhaupt dringend not¬
wendig , die Geschäftsgebarung des
Salzmonopols von Konsumvertre¬
tern kontrollieren zu lassen , denn
der Absolutismus , der sich dort breit
m a ch k, i st n a ch g e r a d e n n e r k r ä g l r ch.

Mit tvelchem Rechte hat die Monopolverwal¬
tung vor tvenigen Tagen die Preis « fürSie -
desalz um 50 Heller per Kilogramm ver¬
teuert ? Welche Kalkulationsposten haben sich so
sehr erhöht , oder will die Monopolvertvaltung
den Ruhm der Preistreiberei den Zuckerfabriken
und anderen nicht allein lassen ? Während der
Preis dieser gereinigten Salzsorte , die nicht nur
im Haushalte bevorzugt wurde , sondern für Flei¬
schereien , Butteveien etc . unbedingt notwendig ist ,
erhöht wurde , wurde zu gleicher Zeit der Preis
für Luxustafelsalz um 50 Heller er -
nmßigt !

Es ist die höchste Zeit , daß auch iE der Satz¬
bewirtschaftung ein moderner , demokratischer Zug
unter Kontrolle der Konsumenten zum Durch¬
bruch kommt .

besorgen . Bei manchen Bezirksgerichten ist bereits
ein « Verschleppung der Gerichtsagenda eingetreten ,
eine Menge von Richtern verlangt einen Gesund¬
heitsurlaub , weil sie infolge ArbettÄiberhäufnng
nervös geworden sind . Wenn nicht bald Abhilfe ge¬
schaffen wild , droht eine Katastrophe . — Wenigstens
spüren di « Armier die Wirkungen der Sprachen¬
verordnungen am eigenen Leibe .

Für ein Zimmer monatlich 400 K Zins !
Genosse A. S . schreibt uns : In D e j w i tz
befindet sich in der Nähe des Nattonalverteidi -
gungsministeriums ein neuer Häuserblock , dessen
Besitzer der Präger Architekt Krofta ist .
Welche horrenden Mietzinse die Parteien in
diesen Hausern zu zahlen haben , darüber sei der
Öffentlichkeit folgendes bokanntgegeben : Ein
Zimmer im Souterrain ( Größe 4 mal 5 Meter )
kostet monatlich 230 K, eines im dritten Stock
330 K und eines im Parterre ( Größe 3 mal 6
Meter ) gar 400 K. Dazu sei bemerkt , daß bei
diesen Preisen die Gebühren für Reinigung ,
Stiegenbeleuchtung , Hausschlüssel usw . noch
separat zu bezahlen sind . Außerdem gibt es bet
den Wchnungcn weder einen Dorvaum , Bad ,

ja nicht einmal einen Keller - und
Bodenraum . Es muß festgestellt werden ,
daß die hier angesichrteu Mietzinse so hoch sind ,
wie si « in anderen Neubauten in Prag bisher
nicht fostgestellt werden konnten . Das Charakte¬
ristischeste ist wohl auch die Art . wie Architekt
Krofta die Mietverträge ahschließt . Wahrschein¬
lich wissend - daß seine Mietzinse auch einmal
bei Gericht besprochen tverden könnten , witt > in
seinen Verträgen die Hälfte des Gesamtbetrages
als Mietzins , und die übrige Summe als . Dau¬
be i t r a g bezeichnet . Mag diese Borsick : es
wirklich ermöglichen , den Moschen des Gesetzes
zu entgehen , tvahr ist und bleibt das leine doch:
daß sich hier die bürgerliche Profitgier in unver¬
schämter Weise offenbart und die christlichsitziale
Verteidigung der Hausherrn einmal scharf ins
rechte Dicht gerückt wird .

Rundfunk für Alle !
Programm für heute Donnerstag .

Prag , 872. 11: MittagSkonzert . 1, Aubei : Ouvertüre
« Fra Dravolo " . 2. Tschaikowsky : Tharaktertauz und SaU «
aus »Der Nußknacker " . 8. Rozkoiny : a) Nocturna . b> Die
Einsamkeit . 1. Ponchielli : Balletrmusik aus „Gioconda " . S.
tn Tosselli : Serenade : b) Wieniawski : Oberras . S Schubert -
Berts : Lied aus » Das Dreimäderl - aus " . 7. Drdla : Ball¬
erinnerung . 8. Fall : Dar kleine England . S. Siede : Astoria .
12: Zeitstgnal , Preksenawrichten und landwirtschaftlicher
Rundfunk . 14: Börsennachrichtcn . 18 30 : NachmrttagSkouzcrt ,
1. Urbach : Phantasie über Motive vou Bizel 2 Blödel :
Konzert für Flöle . 3. Tschaikowsky : a> Szene aus »Der
Schwanen fee ": bl Arie au - Eugen Onegin . ' t - Glinka :
Polonaise aus » Das Leben für den Zaren " . 8. Musorgskij :
Persischer Tanz - US »Tovanschtlna " . 17. 80: Bärlenaachrich -
ten und Hopfenmarktpreise . 18: Deutsche landwirlschufl -
liche Sendung . R. N. E. ^sng. Rudolf Eston be rg er ,
Prag : Interessantes vom Pflanzenschutz und di « Kovkdüv -
guug . 18. 18: Landwirtschaftlicher Rundfunk 18. 48: Vortrag
Allgemeine Musiklehrr : 10: Vortrag . Macdonalds Frau .
10. 15: Französisch . 20* Wettervoraussage . 20. 02: Konzert .
I. Kolcr : Französische Lllftsvielouverture . » 2 Weyerbeer :
Arie aus „Hugenotten " . 3. Sarasale - Phantasie auS „ Mig -
nou " . 4. Saint - SaenS : ParvfatiS . 8. Rossini . Arte aus „ Der
Barbier von Sevilla " . 8. Micheli : 3. kleine Suite . 7. Rezita¬
tion aus der frinzöftfchcn Literatur . 8. Leichte Musik . Nedval :
Hvacintenwalzer . 21: Zeltstgnal . 22: Letzt « Nachrichten ,
Ucberficht der Tagesereignisse Sport - und Theaternachrichten .
22. 80: Kompositionen von Rovak .

Brünn . 821. 14. 30: Prager Effektenbörse , Devisen , Vo¬
luten , Eroten . Wetter - Presse - , Sport - und Tbeateruach -
richten . 17. 40: Frauenumschau . „ Aus der Geschichte der
Trachten " . 18: Zeitzeichen . 2andwitfchafts >unk. „Kastrier ««
der Kaninchen . " 18. 20: Vortrag : „ In di « Wüste " . 1»r
Orchesterkonzert . l , Dvokak : „Slawische Rhapsodie . 2. Novak :
„Nocturna " . 3. Suk : „Liebeslied " . 4. Dvakak : „Slawischer
Tanz " . 5. Findkich : „Licdcrzbklus " . 8. Dvokak : „Legende " .
20: Hörspiel : „Die Bekanntschaft aus dem Theater , Ein¬
akter von Lakah. Zeitzeichen Presienachrichlen

Preßburg , 300. 17. 48: Vortrag : „Neber Bienenzucht . "
18: Konzert . 1. Auber : „Die Stumme von Portici " . 2. Sme¬
tana ; „ Das Geheimnis " . 3. Fall : „Rose von Stambul " . 4.
Liszt : „II . Polonaise " . 5. Lscheit : „Piccadore - Marsch " .

Vabavesi . 500. 17. 02: Kammerorchesterkonzert . 18: Künst¬
lerabend . . 19: Vortrag in deutscher Sprache . 20; „Di¬
luftige Witwe " . Operette von Lehar — Daveutrh , 1800 .
II . 45 : WasfenstillftandSfeier . 12. 30: Oktett und Gesang . 14:
Schallplattenkonzert . 18: Abendgottesdienfi . 17 : Mtlitär -
konzcrt . 18. 15: Volkslieder . 10: Mililärkonzert .

Deutschland .
KäuigSwuftertzaufc » 1300 . 14. 30: Der Meisicrkursus

der Hausfrau . 15: EinheitSkurzschrift . 15. 30: Der handwerk¬
liche Schlosier . 18: Erziohungsberatung . 17: Die Falknerci
und ihr « Beschichte . 17. 30: Vererbung erworbener Eigen¬
schaften . 18 : Qualitätsverbesserung in der Landwirtschaft .
18. 30: Museen . 19: Beethovens Kammermusik . 19. 30: Das
Nibelungenlied . 20: Einführung zu »Tosca " . 20. 30: lleber -
tragung auS Berlin , 804. „ Maria Stuart " , Trauerspiel von
Schiller . 22. 30: Tanzmusik . — Breslau . 418. 15. 50: Zither
und Baudonion . 17. 15: DI « Entwicklung des Tanzes . 18 :
Unterhaltungskonzert . 10. 30: Auslandsdeutschtum und
deutsche Kultur . 20. 05: Faust . 22. 30: Tanzmusik . —
FraMliurt , 470. 15. 30: Jugendstunde . 18. 30: Orchesier -
konzert . 17. 45: Di « Kultur der Renaissance . 18. 15: Aerzilitbe
Eheberatung und Volksgesundheit . 19. 45: Stunde der
Zeitung . 20. 15: Gesellige Sieder von Mozart . 21. 15:
Operettenabend . 22. 15: Tanzmusik . — Hamburg 392. 12. 30:
Mittagskoazert . 14. 05: HauSkonzert . 18. 15: Kompositionen
von v' Albert 17: Tanzte « 18. 15: Musikalische Plaudereien .
19: Mutter - und Säuglingsschuh . 19 30 : Die Angst vor
schlechtem. Wetter . 19. 50: Wanderfunk . 20. 15: „Die versunkene
Glocke " , Märchendrama von Hartmann 22 30: Tanzmusik . —
Leipzig 452. 18. 30: Orchesterkonzert 19: Von Wolken¬
kratzern und Sendeantennen . 19. 30: „Sizilianische Bauern¬
ehre " , Oper von Wafeagni . »Der Basazzo " Oper von Leon -
cavallo . — München , 488. 13: Mittagskonzert . 18: Beschichte
auS Schweden , 18. 30: NachmittagSIonzcrt . 17 30: Sänfte und
Handwerke . 19. 15: Richtiges Sprechen . 20: Philharmonische «
Konzert . — Münster , 410. 13. 30: AuS veriftischen Opern .
15. 40: Kindernachmittag » >8: Schallplattenkonzert . 20:
Schachfunk . 20. 30: Junge Dichter vor die Front . 21. 45:
Operettenkonzert . — —

Sine Grabstätte aus dem V. Jahrhundert ent¬

deckt « der Gendarmeriewachtmeister I . Prchal unweit

der Gemeinde Klein - Nimtschitz ( Bezirk NikolSbura ) .

Unter den gefundenen Gegenständen ragt besonders
ein aus 14 Teilen kunstvoll gearbeiteter Kamm her¬

vor , der , was Größe und Schönheit der Arbett , so -

toie Konserviertheit anlangt , eine Besonnenheit ist,
wie der Konservator des mähr . Landesmuscums in

Brünn , Herr I . L. ( lervinka , feststellt «. Da es sich
um ein Gräberfeld auS der Zeit der Merowinger
handeln dürft «, werden an der genannten Stäle
weitere Grabung « unter der Leitung des mähr .
Landesmuseums unternommen tverden . -

Mexikanischer Parlamentarismus . Sena¬

tor Charles Henshaw erschoß Dienstag
abends den Senator Efpinoza bei einer

Revolverfchießerei in der Wandel¬

halle he8 Senates . Henshaw selbst wurde

lebensgefährlich verletzt .
Die »chromatische Bereinigung " der Betrüger .

Pariser Wätter melden , daß drei bereits vorbe¬

strafte Betrüger , ein Tschechoslowake , namens

Pikman , ein Belgier und ein Deutscher ,
« inen Plan zur Herauslockung von Geld ausgedachl
haben . Sie ließen 2000 Einladungen zu einem großen
Balle , der sogenannten „ Dramatischen Bereinigung "
drucken , welcher in einem der größten Pariser Ho¬

tels , im Hotel „Continental " , am 26. November

stattfinden und mtt einer Tombola von Gegen¬
ständen im Werte von etwa 25 . 000 Frank verbun¬

den sein sollte . Der Eintrittspreis für zwei Per¬

sonen betrug 50 Frank . Auf dem Leim gingen ihnen

ungefähr 500 Personen . Schließlich schöpfte der

Polizeiinspektor auf der Ostbahn , wttchem die Be¬

trüger ebenfalls EintrtttSkarten zum Kaufe an¬

boten , Verdacht und verhaftete sie . Sie bekannten

sich auch zu anderen strafbaren Handlungen .
Goldsunde in Karpathorußland . Aus Uzhö -

rod tvird gemeldet : Bei der Gemeinde Her -
nuvce im Kreise Bisnice - wurde reich Gold rrtt -

haltendeS Gestern gefunden . DaS Goldgestein liegt
auf der Erdoberfläche auf einem zieuckich ausge¬

dehnten Gebiete . Einige Kilogramm dieses Ge¬

steines wurden einem Laboratorium überwiesen .
Es ist festgestellt worden , daß es sich um qualitativ

sehr gutes Gold handelt imd daß das Gestein sehr
Vitt Gold enthält . DaS Gebiet wird jetzt bewacht ,
es wurden Probeblchrnngen vorgensmmen .

Ein ISjähriger Knabe erschießt seinen 15jahrigeu
Broder . Bor einigen Tagen ereignete sich beim

Wirtschastsbesitzer W. in Stteru bei Schlaggen -
wald ein schwerer Fall . Der 12jährige Sohn des

Landwirtes , der mtt Rübenputzen beschäftigt »var ,

geriet mit seinem 15jShrigen Bruder in heftigen
Streit , der sttnen Fortgang in der Wrchnstube nohn >
Dabei ergriff der Zwölfjährige die im Nebenzimme :
befindliche , unglücklicherweise gttaden « Flinte , ' und
drückte sie gegen den 15jährigen Bruder ab , den die

Ladung direkt in den Kopf traf . Er war sofort tot .

^eni eben anwesendes Geschwisterkind oirs Töppe -
les , ein Bürgerschüler , »vurde von dem Schüsse im

Gesichte gestreift .
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Die Tat einer jtekzehnjäbrigen Mutter . Sonn¬
tag mittag sandcn drei Zirug . - n in der Nähe von
Heiligenstadt iLHebcrösterreick »» ein Pater , das
die Leiche eines neupeborencn Knäbleins ^uhielr .
Daß ein Kindesmord vörllege, bestätigte die Bcsich -
ligurrg der Leiche durch den Aimsarz ». Die Leiche
wär in ein Stück eines Frauenrockes cingeschlagen ,
das Ganze in Packpapier verpackt . Das Papier
zeigte folgende Auficknft : „Adresse : Michael Kehl ,
Tischlerei , Wien . Margareten , Laurenzqaffe " , und
als Absender »vor Leonhard Kehl , Groß- Lialtendorl ,
Hallerschloßstran «, genannt . Als Int >oli »oar „Ueber -
rock " angegeben . Das Kommissariat Döbling forschte
sogleich an der erstgenannten Adresse nach und ent -

, hüllt « ein erusetzliches Drama . In der Laurenz -
aasse Nr . 20 wohn ? der Tischlermeister Michael Kehl .
Seine Entclin , die Iviährige Melanie Kehl , ist die

unglückliche - Mutter des ermordeten Kindes . Sie

»vurd « nach am Abend des Sonntags verhaftet . Sie

gab beim Kommissariat an , daß sie das Kind in der

Nacht zum 1. d, iit ihren » Schlafraum , ohne daß es

im . Hause jemand wußte , zur Welt gebrächt hab«.
Tie Geburt sei sehr langsam oonstatten gegangen
und sie Hobe das Kind mit bloßen Händen zur Welt

gebracht ; dabei will sie dos Kleine am Hals ge¬
packt haben . Tas Kind , erzäblte das Mädchen
n>cinend , habe keinen Laut von sich gegeben ; es sei
schon -» o t - "gewesen. Sie lwbe dann die Leiche ver¬

packt und in einer Kredenz in ihrem Zimmer ver¬

wahrt , Samstag habe sie die - Leiche ;>.» dem Baler

des Kindes , deni 22jährigen Hörer der Mufikaka -
drmie ; Johann Hofmann , gclragci >, der ihr zuge -
iagi haben - soll , die Bestattunq der Leiche zu be -

sorgen Die Unglticklickw rrzolsttc »vcitrr , sie habe

Nach der Geburt die Plntspureii ^in ihrem Schlaf -
ziinmer kiufgelvaschen , damit nur der Großvater
nichts davon eriahre . Die Kehl gab dann tveiter an ,

daß Hofmann sie z»ir Ausführung der Tat angestif -
>e> habe , daß er ihr germne Weisung « ! für den Mo¬

ment erieilt habe , wen » » sie fühlen sollte , daß die

schwere Stunde hergnnahc . Aus Grund dieser Be¬

schuldigung wurde auch Hofmann verhaftet . Er

leugnete erst jede . Mitwisjerichast , gab dann aber zu ,

daß er das Paket mit der Kindesleiche Samstag von

der Kehl übernommen und , ohne es zu öffnen , noch
au demselben Tage abends auf dem Feldweg vor

dem Heiligenstädler Bahnhof ins Gebüsch geworfen
har . Melanie Kehl wurde dem Jnquisiterrspital
übergeben , Hofmann wegen Beihilfe zum Kindes¬

mord und »vegen Verheimlichung der Geburt dem

Landcsgerichl einaclicfcrt .

Lebendig begraben ?' Vor zwei Jahren er¬

krankte im Dorfe Kozojed bei Hoch - Wesseli der

,26 Jahre alte Franz 6ipera , der als Akquisiteur
' -für einige Prager Versicherungsanstalten fungierte ,

«dipcra starb und wurde auf dem Kozojeder Fried¬
bose bestot «et . In den letzten Tagen entstanden
in dem Dorfe Gerücht «, daß 6ip « ra überhaupt nicht

g c st o r b c n, sondern sein Tod nur vorgetäuscht
wordoi » s«, um bei einer Berstcherungsansteut « inen

Versicherungsbetrag zu entlocken . Die Gerücht « verbrei¬

teten sich so rasch und intensiv , daß die Gendarmerie

gezwungen war , in dje Hache e inzn areisen . Es wurde

vor allein , auf dos kurze Krankenlager ( liperas . hin «

gewiesen " und erklärt , daß kllpera narkotisiert und

lebendig begraben worden ist. Deshalb hätten seine
Hinterbliebenen , dir in finanziellen Nöten leben ,

schleunigst ein gemauertes Grab errichten kaffen ,
damit er nickst ersticke und damit er leicht äuS dem

Sarge herausgenoiunren und . wieder zum Leben ge¬
bracht werden könne , ttpera wäre auf den Betrag
von 80 . 000 versichert getvescn . Der Pfarrer soll
erklärt haben , daß Lllpera im Sarge tatsächlich den

Eindruck eines Lebende »» gemocht haben soll . Bei

der Einsegnung habe er gesehen , daß Qi Pera . im

Gesichte rot gewesen sei und start geschwitzt habe .
Als - sich die - Gendarmerie der Sache annahm , ver¬

schwand eiu Zeuge , der mit öipera nach seiner Bei¬

setzung zusanlmengctrosfcn sein soll. Gegen 23 Per¬

sonell wurde dein » Bezirksgerichte in Neubydkow das

Berfadren wegen Verbreitung falscher Nachrichten
eingelcitet . Ta die Gerüchte trotz allem nicht ver¬

stummen wollen , beabsichtigt man , rin « Exhumierung
der " Leiche vorzunehmen .

Ei » Mord im Böhmerwald . Der pensio -
ueirre Bergarbeiter Johann Paa ans Neid

(Bezirk Ronspevg ) hotte am Somstag abends in

einein Gasthaus in - Haselbach - mit dem dor¬

tigen - Landwikt Misthl Wild einen Streit .

? ( »» Sonntag ' früh wurde Paa mit schweren

Messerstichen qm Kopfe bewußtlos in einem

Straßengraben anfgefunhen und starb noch im

«Laufe desselben Topes . Als Täter wurde der

Michl Wild verhaftet ^ an dessen Klei¬

dern sich Blulspuren befanden . Ter ermordete

Johann Paa »vor Mitglied unserer Lokalorganfi
satio » Neid und hinterläßt vier unversorgt «
Kinder . ,

Druckfthlerberichtiguug . In unserer gestrigen
Polemik mit der „Deutschen Presse " über " den Ver¬

lauf des Tctsckmer Wohnungsfürjorgctages sind zwei
-störende Druckfehler unterlaufen

'
Auf der ersten

Spalte unten soll es heißen : „eine von Infla¬
tion und Kricgsfoigen zehnfach hcimgesuchten
Milliouenstadt " —; in » Schlußsatz wurdxn die Chrisfi
lichfozialen eingeladen . nächstens Referenten über di «

Wohnbaupolirik der „ W jener Lueger zeit "
(nicht „Bürgerzrit " ) zu stellen .

Eiu seltsamer Bigamie - Fall wird aus Schweden

gerichtet : ' In Mölndal bei Gotenburg starb ei «

Tischler, der von seiner Familie in Mölndal be¬

traue rl wurde . Kurz nach dem Tode stellt « sich. her¬
aus , daß der Monn auch Familienvater in

Gotenburg war . Bor zehn Jahr «»» haste er sich
mit seiner zwcilcn Frau in Gorciiburg Verheirat «

. und dabei die Legitimationspapiere seines Bruders

benutzt , der noch Amerika ausgewandert war . Zeit -

weise hicklk ar sich in Mölndal auf und zu anderen

Zosten wieder in Goieirbiivg . Ständig wechselte er

seinen Wohnsitz zwischen dielen beiden gar nicht weit

vouemander gelegenen Orten . Kein « der beiden

Frauen und auch nicht die Knder in beide »» Ehen

hatten ein « Ahnung von der Doppelexistenz deS
Mannes . Das richtige Verhältnis wurde erst nach
seinem " Tode klargestcllt .

i Rattenplage im Londoner Zoo . Di « Verwal¬

tung des Londoner Zoo Hai beschlossen , ein « groß «
RatrenvertilqungskanipagiÄ ! dnrchzu führen . Das

Ueberhandnchmen der Rotten ist bereits für den

Tierbestand des Gavieus gefährlich geworden : manch ,
mal fänden sich morgens fünf oder sechs Paradies¬

vögel vor , di « von Ratten totgebissen waren , Schild¬
kröten wurden ihre Füße obgebissen , und, di « El « -

sanken wurden durch die Angriffe der Nager in

äußerste Erregung versetzt .
Der Holzfäller als Millionär . Der bulgarische

Holzfäller Lscholakoff stieß dieser Tage beim

Fällen von alten Bäumen aus ein « Steinplatte , die
mft türkischen Zeichen bedeckt »oar . Unter der

Steinplatte befand sich ein ungeheuerer Gold¬
schatz , bestehend aus Tausenden von alttürkischen
Goldurünzen . Tscholakoff nahm den Fund an sich
und kehrte als der reichste Mann weit und breit in

sein Dorf zurück . Die Goldmünzen stammen aus
dem 13. und 1s . Jahrhundert , ihr Wert beläuft sich
auf 50 bis 60 Millionen Lewa . Das Glück des
Holzfällers verbreitete sich wie ein Lauffeuer und
hatte zur Folge , daß die Bauern der Umgebung zu
hunderten in di « Wälder zagen und Bäume fällten .
Um ihren Verwüstungen Einhalt zu gebieten , wurde
die Gendarmerie , aufgeboten , die die Bauern zur
Rückkehr in ihre Dörfer zwang .

Di « verhängnisvolle Sucht nach Sridru -
strllmpfen . Eine Kasstererii » eines großen Berliner »

Warenhauses , die als außerordentlich tüchtige Kraft I

galt, . hat sich in den letzte»» drei Jahren Unter - i

schlagungen in Höhe von 10 . 000 Mark zuschulden >

kommen lassen . Als Grund gab sie an , wie ^besessen
aus seihen « Strümpfe gewesen zu. sein , von denen

sie täglich ein neues Pgar braucht «. „ Tamil fing
es an . " Später verfiel sie einer Art GrößcrUvahn ,
indem sie sich ihren Freundinnen und Kolleginnen
gegenüber zu den kostspieligste »» Spenden , Auto¬
fahrten , Essen usw. verleiten ließ . Auf diese Weise
hat sie Tausende vergeudet , ohne selbst viel davon

zu haben . Ureter Bewilligung weitgehender mildern¬
der Umstände verurteilt sie dos Gericht zu drei Mo¬
naten Gefängnis mit Bewährungsfrist .

Paratyphus durch verdorbene « Echweinesleffch .
In Scharslstben bei Magdeburg ist infolge von Gc -
»ruß verdorbenen Schweinefieisches Paratvphus aus¬
gebrochen . Bis jetzt sind 60 ziemlich schwere Erkran¬
kungen festgestellt . Der Laden des Fleischers wurde
geschloffen , das noch vorhandene Fleisch beschlag -
nahmt .

Unfug mit menschlichen Schädel « . Ein männ¬
licher Schädel , der am Montag im Treppenhaus
eines Hauses im Norden Berlins ausgesunden
wurde , erwies sich als ein anatomisches Präparat .
Am Dienstag vormittag wurde in derselben Gegend
auf dem Hofe eines Hauses der Schädel eines Kin¬
des vorgefunden . Auch hier stellte man fest, daß es
sich um ein anatomisches Präparat handelte . Ver¬
mutlich haben Student « » leichtfertig oder aus Ulk
diese Präparat « an di « Oeffentlichkeit gebracht .

Di « Deuts » he Hanptstelle für Kinderfchutz und

Jugendfürsorge für Prag und Umgebung richtet
an alle Kinderfrmmde die Bitte um Spenden an

Geld , Kleiden » , Wäsche, Schuhen und Spielsachen
für die Aermsten unter den 80 Mündeln und 117

Schützlingen .

Wie erobert die Arbeiterklasse die MaeHt ?
a » » » » er Stete Otto Somr « .

Tcu Höhepunkt des Parteitages bildete
das glänzende Referat Otto Bauers , das
wir auszugsweise wiedergegeben hoben . Wir

bringen nun den interessantesten Teil der

Rede des Genossen Dr . Bauer , der sich mit

dem Kamps um die Staatsmacht befaßt m» d
eine schlagende Abrechnung sowohl mit den

bürgerlichen Scheindemokraten , die uns des

Angriffs auf die Demokratie zeihen , als

auch mit dem Phrasenschwall der Komum -

nisteu bedeutet , wörtlich zum Abdruck . Der
Rede kommt grundsätzliche Bedeu¬

tung zu , und keine Diskussion innerhalb
der Arbeiterschaft wird an ihr vorübergehen
können .

» Gewalt heißt der Bürgerkrieg . Und mehr
als daS ! Nach allen Erfahrungen der Revolution

schlägt der Bürgerkrieg in Hen Krieg
nach aftßen um : Gewalt heißt auch der Krieg
nach außen ! Und was Krieg ist , das . sollte
man dieser Generation nicht mehr erzählen müs¬
sen ! Wir alle haben ihn erlebt .

Lud wer jahrelang das Furchtbar « erlebt

hat , wer « eben sich Menschen im Schützengraben
hat sterbe » gesehen , wer einmal die zersetzten und

blutende « Leichen auf dem Hilfsplatz gesehen hat ,
der sollte davon bewahrt sein , leichtfertig von Ge¬

walt zu reden !

Damit sage ich »licht , daß wir das Proleta¬
riat und insbeson - dere die Jugend des ProletarAts
erziehe »» dürfen in einem Geiste , der die Gewalt

unter allen Umständen , für alle Falle ablehnt .
Nein , wir wiflerr , daß wir iu diesem Europa , in

dem Europa der ständigen faschistischen Bedro¬

hung , rechnen nrüssen , daß di « Aktion des Gegners
uns in eine Situation bringen kann , in der

das Proletariat nur die Wahl hat , sich mit de «

Waffen zu verteidigen oder dem Gegner zu

erliegen .

Ich selbst habe in unzählige »» Versammlun¬
gen unzählige Male das Wort des Dichters ge¬

braucht : „ Das Leben ist der Güter höchstes nicht ".
Aber ich wünsch « nicht, daß wir dieses Wort

phrasenhaft gebrauchen , daß es zu einer eitlen ,
verantwortungslos hingeworfene »» Redensart

wird , sondern ich »vünsche , daß wir uns der gan -

zen Verantwortung bewußt sind , wenn wir zu
den Arbeitermassen und der Arbeiterjugend von

den Möglichkeiten sprechen , die eventuell unserm
Kampf nicht erspart bleiben , und von der Not¬

wendigkeit , eriuchaft gerüstet zu fein . Und des¬

wegen » reine ich, daß unser Progranrmenstourf
sagen soll :

Wir wollen diesen Weg des Blutvergießens des

Krieges nicht !

- Wir haben das Vertrauen zu unfern geisti¬

gen Kräften , daß tvir in geistigem Ringer » siege »»
können , und brauchen ' nicht den Weg der Gewalt .

(Beifall . )
Zu eurem Weg der - Gewalt kann uns nur

der Gegner zwingen . Ja freilich ^ wem »

er uns di « Möglichkeit nimmt , mit den geistige, »
Waffen zu siegen, dann ist kein anderer Wog mög¬

lich . Weil wir dem Gegner mißtrauen , well wir

wissen , daß er mit solchen Gedanken spielt , des¬

wegen sagen wir : Rüstet euch ! Wir wollen den

Krieg nicht, aber wenn der andre uns angreift ,
dann soll er uns gerüstet finden . Weim wir ver¬

antwortungsbewußt sind und di « Arbeiter tvar -

nen , ettvas leichtfertig zu unternehmen , was die

Gewalt herausbeschworrn könnte , arrf der andern

Seite aber sie bereitmachen für den Fall , daß die

Gewalt uns von » Gegner ausgezwungen wird ,

dann können ivir nicht anders sprechen als in dein

Programmentivurf : Di « Demokratie als den Weg ,
den wir wolle « , die bewaffnete Selbstverteidigung
als das , was wir miissen , wenn die Gegner uns

zwingen .

Es »st aber keineswegs die Sorge um das "

Menschenleben allein . Es sind auch die ernst e -
sten wirtschaftlichen Erwägungen ,
die uns zu diesem Gedankengang zwingen . Was

Bürgerkrieg bedeutet , dos zeigt die russische Er¬

fahrung .
Bürgerkrieg heißt Hungersnot , Bürgerkrieg ,

das heißt ein « Zerrüttung des Wirtschaftslebens ,
die die siegende sozialistische Gewalt zwingt , Auf¬
gaben zu übernahmen , die sie nicht übernehmen
kann . Bürgerkrieg , das heißt also , daß der So¬

zialismus selbst im Fall « des Sieges für eine

ganz « Generation kein « Verbesserung der wirt¬

schaftlichen Lage bringen kam » , sondern ein « Der -

schlechterung bringe « rnuß , weil die Zerstörung
deS Wirtschaftslebens unvergleichlich mehr aus «

macht ap die Konfiskation des Mehrwertes .
Wer das einmal begriffen hat — und das

gilt für R u ß l a n d, « S gilt aber in viel höherem
Maße . für . den komplizierten Wüktschasts - pparat ,
eines europäischen Industriestaates —, der wird

es verstehen , was Gewalt bedeutet . Freilich , ein

Proletariat , dem man keine weftere Wahl läßt ,
wird sich verteidigen , wenn es nur die Wahl hat
zwischen Sieg und Knechtschaft . Aber Selbst¬
zweck kann di « Gewalt nicht sein . Und

derjenige , der so redet , als ob der ganze Sieg des

Proletariats ihn nicht freut , ttjenn er nicht im

Bürgerkrieg errungen wird , ist ein törichter Ro¬

mantiker , der sich nicht feiner Berantwortung für
das Leben ganzer Generationen bewußt ist . Der

entscheidende Gedanke in allem , warum wir der

Gewalt in inesem Programm nur eine defensive
Rolle zuweisen , ist der Gedanke , der vor allem

aus den Erfahrungen der großen russischen Re¬

volution entstanden ist . Wir haben es erlebt :

Wer znr Gewalt greift , der ist der Gefangene der

Gewillt .

Wir haben es erlebt : aus der gewaltsamen
Enischeidung kann niemals ein andres Regime
hervorgehen als die Gewaltherrschaft , well der

Bürge äriea selbst , der Ströine von Blut vergießt ,
so viel Haß , so viel Wut , so viel Leidenschaft er¬

zeugt , daß der Herrschende die Besiegten auf lange
Zell nur mit Gewalt niederhalten kann .

Aber was es heißt , die unbeschränkt « Gewalt

einigen wenigen Menschen in di « Hand zu geben ,
erleben wir setzt in Rußland . Man beginnt , die

Preßfreiheit z « konfiszieren für die Bour -

geoifie , und man endet damit , daß , wen «

Trotzky und Sinowjew zu den rnssischen
Arbeitern sprechen wollen , sie nur mit illegalen
Broschüren sprechen können . Man beginnt damit ,
di « Versammlungsfreiheit auszulzeben
für die Bourgeoisie , und endet danrit , daß die alt «

Garde Lenins ihre Versammlungen nur noch zur

Nachtzeit im Walde abhalten kann . Man beginnt
damit , die Gewalt aufzurichten gegen di « Bourge¬
oisie , und endet danrit , daß eine Handvoll Leute

ein « so unbeschränkte Gewalt in der Hand hat , daß
das Proletariat selbst sein « Meinung nur so weit

äußern kann , als diese Handvoll Leut « « S erlaubt ,

wobei sich^selbstverftüublich immer wieder di « alte

Erfahrung wiederholt , daß es keine furchtbarer «
Versuchung gibt als die unbeschränkte Gewalt .

Und deshalb dürfe »» wir heute nicht mehr so
über diese Dinge spreche »», wie » imn in ganz an¬

dern . Zeiten , da wir schwach tvaren , sprechen
kon»»te , sondern nur in einem Ton wirklicher Ver¬

antwortung für das , » vas aus dem Worte » » erden

kann . Was sagt nun der Programmeirtw »»rf über

diese Frage ? Der Programmentwurf sagt zu¬

nächst : die Arbeiterklasse ha » in Oesterreich sie

demokratische Republik erobert und diese deino -

kratische Republik der Bourgeoisie aufgezwungen .
Jetzt wolle »» wir diese demokratische Republik

ausnützen , die Rechte , die wir uns selber erobert

haben , ausnützen , nm mit demokratischen Mitteln

I die Herrschaft " in der Republik zu «ober ». , . Die

I Herrschaft in der Republik beruhst darauf , daß die

Bourgeoisie die Mehrheit des Volkes in ihre Ge¬

folgschaft hat . Wir wollen diese »! geistigen Ein¬

fluß den Kapitalisten und Großgrundbesitzern in
der Republik entwinden und selber zur Mehrheit
im Volke tverden und mit denrokrMischen Mittel »»
die Macht erobern .

Tainil richten wir die Herrschaft des Prole¬
tariats auf , die Klassenherrschaft der Arbeiterklasse
auf , nicht un » eine rieue dauernde Klassenherr¬
schaft zu begründen , sondern um den . Kapita¬
listen und Grotzgrundbcsttzern zu ent¬

reißen , damit die Scheidung der (^esellschasts
gegensähe aufzuheben und damit erst , eine Temo -

krötie , die nicht mehr Klaffenherrschost , sondern
mir noch Selbstregierung eines solidarischen Vol¬
kes ist , zu begründen . Nehmen Sie an , das Prole¬
tariat erobert die Macht mit den Mitteln der De¬
mokratie .

Was wird es nun tu » ? Werden wir die De¬
mokratie aufheben ? Keine Rede ! Wir werden di «

Demokmrie nicht erobern , um " sie aufznheben ,
sondern um sie nach den Bedürfnissen der Ten » o -
kratie auszunützen , um den Staatsapparat nach den

Bedürfnisse »» der Arbeiterklasse umzugcstalten , um

schrittweise den Produktionsapparat den Kapita¬
listen und den Großgrundbesißern 51t entreiße ».
Solange das geht , werden wir das tun müssen ,
ohne im Wesen die Demokratie anzukasten . Und
Demokratie ist nicht allein Mehrheitsherrschast ,
sondern die Freiheit des geistigen Kampfes »tu » die

Mehrheit de » Boltes . Wir werden es tut » Müsse»»
unter voller Aufrechterhaltung aller jener bürger -
lichei » Freiheite »», der Freiheit des Wortes und der

Schrift , der Bersaurnrlutig , der - Preffe . die di «

Basis der Teinokratie sind .
We » « n das Proletariat ' die Herrschaft , die es

erobert hat , in den Fornien der Demokratie aus¬
üben kann , ist c » für das Proletariat der wei -
au » beste Fall , die stärkste ( jlarautic für den 2luf -
bau eines proletarischen Sozialismus . Bor der
Diktatur wird man nicht zu rück¬

schrecke »» könne »», wem » man Muß ; ober nur ,
die bittere Notwendigkeit kann die Antvendung '
dieses Mittels rechtfertigen . Ob Sie das Diktatur
nennen , ob Sie es anders umschreiben wollen , ist
ganz gleichgültig . Wichtig ist nur der Gedanke :

Demokratisch , solange wie können , Diktatur nur ,
wenn man uns zwingt und soweit man uns

zwingt . "

Volkswirtschaft .
Die Gewerljcha ten iu der üchecho -

slowakei .

Ihre zahlenmäßige Stärke am 31 . Dezember 1925 .

Das statistische StaoiSautt veröffentlicht soe¬
ben die Taten über die Stärke der Gewerkschafs -
organisationeii w der Tschechoslowakei am 31 . T«' -

'

zember 192q . Tas vorläufige
'
Ergebnis ist :

1. Tschechoslow . GeweÄlschaftSvcreinigung 347 . 923

2. Tfchechofiowslische Arbeitergemeinde . 307 . 152

3. Tschechische chrfftlichsoz . Gewerkschaften 113 . 869

4. Gewerstchastszentrale der tschechoslowa ¬

kischen Beamtenorganisationen . . . 87 . 799

5. Republikanische Angestelltenzentralc . . 47 . 722

6. Bereinigung slowakischer Gewerkschafts ¬

organisationen . . . . . . . 46 . 363

7. Nationale Bereinigung der Arbeiterge ¬

werkschaften . »; . .. . ■•"*.■ . . 25 . 759

8. Zentralverband tschechoslolvokffcher Bc

anucr mit Hochschulbildung .- % . . 11 . 270

0. Tschechische Gewerkschaftsorganisaiionen
ohne Gewerkschaftszentralc . . . . . 155 . 773

10. Zentralgewerkschastskommission d. deut ¬

schen GetverkschaftsbuirdeS . . . . 226 . 911

11. Reichsvereinigung der deutschen Gewerk ¬

schaften . . . 49 . 690

12. Verband der christlichen Gewerkschaften 20 . 185
13. Verband der deutschen StaatSangestell -

tenvereinigungen
'

. 8 . 068
14. Deutsche Gewerkschaften ohne Zentrale 44 . 378

15. Internationaler allgewerkschaftlicher
Verband . . : . . . . . . . 201 . 036

Insgesamt gibt es also in der tschechoslowa¬
kischen iRepublik 1,693 . 891 bei Gewerkschaften
organisierte Arbeiter und Angestellte .

Baumwolle .

In der letzle « Zeit ist der an»«rikonische Baun » «

Wollpreis beträchtlich gesunken . Die Ursache davon

ist , wie di « „ Mrodni Listh " schreiben , die Rekord¬

ernte des - Vorjahres , von der noch große Vorräte

lagernd sind . Die heurige Ernt « soll aber noch
größer sei », nwit spricht von fast 2 Millionen Bal¬

len , was gegen das Vorjahr ein Plus von zvnr
Millionen bedeuten würde . Während der Baum¬

wollpreis auf der Baumwollbörse in Bremen (i»r
englischen Pfunden ) anfangs August 21. 25, anfaugs
Septenrber sogar 21 . 31 betrug , sank er anfangs
Oktober auf 15. 1. 4- und an ongs November 13 . 89 .

Die anrcrikanischeu Boumwollsariuer scher »
sich nun durch das Fallen de »' Baumwollprcise » in

ihren Profiten bedroht und so beabsichtigt angeblich
die amer-konisch. ' Regierung , ähnlich chie dies Bra¬

silien beim. Kaisee getan hat , xinc Bolonsicrung . der

Baumwolle durchzusühren, ' das heißt , durch den

An kauf und . die Zurückhaltung großer Aiongen
von VmimwÄl« deren Preis zu steigern . Vielfach
wird ober an die Möglichkeit dieser Valorisierung
nicht - geglaubt , weil dazu ein Betrag von etwä drei

Milliarden Dollars Has sind 100 Milliarden Kc

nonvendig wäre und weil durch die Ausdehnung
des Bau » » Wollbaues in den onßeramerikanischeu
Staaten ( Indien , Aegypten ) die Absicht der ame¬

rikanischen Regierung durchkreuzt werden könnte .

Die Vorgänge auf dem Baumwollnmrste zei¬

gen wieder einmal die Schädigung . einer playkoscn
kapiralistischcn Wirtschaft .
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Literatur .
Georg Leopold Weisel : Aus dem Neumarker

Landestor . ( Sudetcnbeutscher Verlag Fran - Kraus ,
Reichenberg , 1926 . ) Mit der Sammlung und Her «
ausgabe der Schriften des Doktor Weisel aus Neu¬

mark hat sich der Böhmerwoldschrsststeller Josef
Blau em neues Verdienst erworben . Doktor Weisel
( geboren 1804 in Prestitz bei Pilsen , gestorben 1873

in Neumark ) war jüdischer Herkunft und sam nach

Absolvierung feiner medizinischen Studien an der

Prager Universität als Wund - und Entbindungs¬
arzt nach Neumark im Böhmerwalde . Dort be¬

tätigte er sich sehr eifrig <äß V olksatt ftlärer und

Schriftsteller . In zahlreichen Mhandlungen und

Aufsätzen schuf er ein getreues Bild des damaligen
Volkslebens und deshalb ist es sehr zu begrüßen ,
daß diese wertvollen Arbeiten Lurch Zusammen »
fasiung in Buchform der Vergessenheit entrissen

wurden . Doktor Weisel hat sich zwar ist seinen

Beschreibungen — namentlich in sozialen und kul¬

turellen Fragen — den engen Gesichtspunkten seiner

Zeit untergeordnet , doch der Grundton der Darstel¬

lung läßt zweifelsfrei erkennen , daß er ein sbe -

geistevter Fortschrittsmann war . Sein mutiges Ein¬

treten für das von heuchlerischen Adeligen gebro¬

chene Recht der Chodenbauern , sein hörbares Auf¬

seufzen gegen die klerikale „Seslerrpolizei " ( er ist
aus äußeren Gründen zum katholischen Glauben

übergetreten ) und schließlich seine unbarmherzige
Kritik an der geistigen wie an der moralischen Ver -

wcchrlosung des ländlichen Spießbürgertums sind

Beweise dafür , daß der Landarzt Wessel in einer

freieren Zeit als mufiger Kämpfer für den so- ialen

Fortschritt seinen Mann pestelft hatte . Vieles , was

er am den Sitten und Gewohnheiten der Böhmer «
wäldler tadelt «, die Û gastlicheit der Gasthäuser , di «

sinnlosen Sairfereien und Tanzereien bei allen mög¬

lichen Anlässen , ; und schließlich der tiefwurzelnde

medizinische Aberglaube , sst heute noch nicht ganz

aus - gerattet und erinnert die Arbeiterbewegung am

ihre große Kultuvmissiom . die sie auch im diesen ent -

leaenen Gebieten zu erfüllen hat . Das Buch sei

allen empfohlen , die das Leben unseres Waldvolkes

in seiner ernsten und auch in seinen hetteven Zügen
kennen lernen wollen . j —.

Ernst Mühlbach : Das Weltgebäud « durch
die Jahrtausende und im Lichte der neueren Physik
^ Thüringer Verlagsanstalt und Druckerei ,
G. m. b. H, Jena ) . Der als naturwissenschaft¬
licher Schriftsteller bestbekamite Leiter und Heraus¬
geber der „ Urania " , Ernst Mühlbach hat den - dan -

tcnswortrn Versuch unternommen , in einem elegant
und reichhaltig ausgestatteten Büchlein von unge¬

fähr elf Druckbogen Umfang eine gevteinverständ -
lichc Darstellung des Weltgebändes und des wech¬

selnden Weltbildes zu geben . Der erste Teil ist
historisch gehalten und zeigt uns an den Systemen
der großen naturwissenschaftlichen Denker , vor

allem an den großen Etappen , die Lurch di « Namen

Ptolomäus , Köpern Lus , Galilei und Newton ge¬

kennzeichnet sind, wie sich das Weltbild der

Menschheit, ' das eiive der Wurzeln ihrer Weltan¬

schauung ist , entwickelt hat . Der zweit « Haupt¬
abschnitt führt uns in die . Arbeitsweise der

modcrnrn . Astronomie ein . Wir erfahren , mit wel -

chem Rüstzeug der Astronom arbeitet und die zahl¬

reichen Abbildungen erleichtern uns das Verständnis
d ? s schwierigen Stoffes . Daissi werden die Ergeb¬
nisse der . „ Königin der Wissenschaften " in faßlicher

Form dargestestt und die Lösung der kosmischen
Welträtsel erfreulicherweise nicht dünkelhaft diktiert ,
sondern dem freien Urteil des denkenden Lesers

überlassen . Wohl aber bekennt sich der Verfasser
selbst mit klarer Begründung seines Standpunktes
zu den Lehren des Berliner Physikers Nernst —>

Die klare Sprache kommt dem , Zwecke des Buches
ebenso zustatten , wie das . prächtige und reiche Bil¬

dermaterial . Dem naturwissenschaftlich interessierten
Laien , den öffentlichen Bibliotheken und dem bil¬

dungsbeflissenen Jungarbeiter kann dos Buck aufs
wärmste empfohlen werden . . sr.

Kunst und Wissen
Gt &iHerfeitr .
„ Die Braut von Messina " .

' Mit dem „Wallenstein " hatte Schiller den Höhe¬
punkt seines dramatischen Schaffens erreicht . Was

«in kranker , von der Not an dem Gewöhnlichsten ge¬
plagter Körper , was ein Geist , der nach Schönheit
hungerte und dem die kleine Hauptstadt des Duodez¬
fürstentums enge Grenzen zog , zeugen konnte , weil

ein unsterblicher Genius ihn beseelt «, das hatte
Schiller der Mitwelt gegeben , die dem vom Tode ge¬

zeichneten Dichter bald eine Nachwelt sein sollte . Die

r a u t von Messina " ist das Produkt eines

suchenden Gesstes und « ines ermatteten Tempera¬
ments . Goethe hatte Jahrzehnte Zeit , di « Weisheit
des Alters reifen zu lassen , dem klassischen Stil Vol¬

lendung zu geben und die Sprache olympisch voll¬

kommen zu gestalten . Schiller war von den Furien
allzu irdischen Leides gehetzt , als er nach neuen For¬
men und neuem Inhalt seiner Dichtung suchte . Daher
mußte ihm der Irrtum widerfahren , den hellenischen
Tragödienstil rein äußerlich in der Nachahmung der

Chöre zu erneuern , ein Sujet , das den Motiven , sei¬
ner stürmischen Frühzeit ähnelt , auf den Kothurnen
des antiken Dramas auf die Bühne zu führen und

in der Durchführung den romantischen Einflüssen ,
dem Gedanken der Schicksalstragödie zu erliegen . So

wurde die , ^ 8raut von Messina " das schwächste Büh¬

nenstück Schillers . Nur eine ganz große , eine origi¬
nelle oder von wahren Karyatiden der Schauspiel¬
kunst getragene Aufführung rechtfertigt sich und kann

den Lorbeer auf dem Grabe des Dichters mehren .

Allzuwenig spürt man in diesem Trauerspiel
vom glühenden Atem des revolutionären Schüler .
Entsagung und Menschenfeindlichkeit ( „ Die Erde ist
vollkommen überall , wo der Mensch nicht hinkommt
mit seiner Qual " ) , Unterwerfung unter das blinde

Verhängnis erfüllen die klangschönen Verse der

, ^ 8raut von Messina " . Nur in den ersten Chorszenen
rechtet der alte , streitbare Schiller mit den Tyran¬
nen und der Fluch der friedlichen Völker gegen die

kriegführenden Herrscher wirkt fast zeitgemäß . Die

Zuversicht , daß die Tyimstien dahingehen , aber die

Völker bleiben , läßt in der Tragödie des Weltschmer¬
zes und der Resignation den Keim jenes l - pten Auf¬
glühens erkennen , das uns in dem jüngeren und

kraftvollen „ Wilhelm Dell " geschenkt ward .

Di « Prager Aufführung war auf die . düsterste
Not « abgestimmt . Grabmusik und Cypreffen , dun¬

kelblauer , trauriger Himmel und schwarze Gewänder

begleiten das Drama von den ersten Versen bis zum
schaudervoll schmerzlichen Ende . Di « Aufführung
kann weder Größe noch Originalität haben , aber sie
wahrt den Stil der Pietät und ihr Eindruck mag
am besten als würdig bezeichnet werden . In
Erni Hrubesch ( Isabella ) stellte sich eine sprech¬
tüchtige und in der Darstellung Ebenmaß und Hal¬

tung verratende Tragödin vor . Sie stand nicht nur

der Rolle , sondern auch der Leitung nach im Mittel¬

punkt des Dramas . Als Don Cäsar gastierte Curt

F is ch e r - C o l b r i e, der durch klare und schöne
Sprache ausfiel . Hölzlin als Manuel war ein

gleichstarker Partner des Gastes , RöSner wirkte

sehr stark als Chorführer der Alten . Die Chöre

selbst waren etwas bum und ost schienen sie nur

Volksgeniurmcl zu markieren . Hilde Kraus

( Beatrioe ) war etwas nervös ; sie sollte zweierlei ler¬

nen : ihr « schöne Erscheinung weniger in der hastigen
Bewegung als im malerisch Ornamentalen wirken

zu lassen und mit ihrer starken und für sentimentale
Rollen fast zu tiefen Stimme besser hauszuhalien .
Die Inszenierung Kramers verdient volles Lob ;

für Wiederholungen sollte man sich jedoch zu grö¬
ßeren Streichungen entschließen . E. F.

Spielplan des Neuen Deutsche » Theaters .

Donnerstag , halb 8 Uhr : „ Adieu Mimi . " —

Freitag : Königin von Saba . " — Samstag ,

halb 8 lHr : „ Der Rast « lbind « r . " — Sonn¬

tag , halb 3 Uhr : „ Die Teresina " ; halb 8 Uhr :

„ Adieu Mimi . " — Montag : „ Die Jüdin . "

Spielplan der Kleinen Bühne . Donnerstag :
„ Kopf oder Schrift . " — Freitag : . Kame¬

rad « n. " — Samstag : „ Reiner T i s ch. " —

Sonntag , 3 Uhr : /Kopf oder Schrift " ; halb
8 Uhr : „ Reiner Tisch . " — Montag : „ Tie

fremde Frau . "

Der Film .
Jannings bleibt in Amerika . Emil Jan -

nings hat . mit der Para mount einett lang¬

jährigen Vertrag abgeschlossen und scheint daher

für Europa endgültig verloren zu sein . Ein größe¬
rer Schlag konnte die deutsche Filmindustrie , die so
wie so «ine Kris « durchmacht , nicht mehr treffen . Es

fehlt nur noch , daß auch Conrad Beidt , der sich

augenblicklich in Amerika bei den United ArtsstS b. e-

findet , drüben bleibt : dann sind die Deutschen so

gut wie fertig . — Der bekannte Regisseur Alexander
Corda und sein « Gattin Maria Corda sind von

der First National nach Amerika verpflichtet
worden . Langsam , aber sicher folgt alles dem Lock -

rns des Dollars .

Praktisch « Weltreise . Bernhard Keller mann ,
der bekannte Schrfftsteller , tritt dieser Tage eine

Weltresse an , die im Automobil vor sich gehen
wird und anderthalb Jahre dauern soll . Seine

Eindrücke soll der Dichter nicht nur literarisch , son¬
dern auch in einem Film ftsthalten , zu welchem

Zwecke ihn der Operateur Werner Bohne begleiten
wird .

Mrs Cheneys Ende , ein Bühnenstück von Fre¬
derick Lonsdale , das auch in Prag zur Auffüh¬
rung gelangte , wird unter der Regie von Ernst
Lubitsch auf die Leinwand gebracht werden . Eine

der männlichen Hauptrollen wird Wolf Menjou
bekleiden .

Der n « m Rin - Tin - Tin - Film heißt : „ Von
Spürhunden verfolgt " .

Päpstlich « als der Papst scheinen dir Stadt -
däier der Ämssen noiwengltschen Stadt Coventry
zu sein , denn sic haben Heu berühmten Üfa » FAm
„ Bariets " in ihrem Bezirke verboten ! Sogar
das zur . Genüge bekannte bigott « und scheinheilige
Amerika hat den Film — allerdings mit entsprechen¬
den Schnitten — zugelassen .

Filmmonopol in der Türkei . Di « türkische Na¬

tionalversammlung ' in Angora soll über einen Ge¬

setzentwurf entscheiden , wonach die Filmeinfnhr und

de^Filmverleih ein Staatsmonopol werden

soll.
Schnitzler im Film . Das Berfilmungsrecht des

Schauspieles „ Liebelei " von Arthur Schnitz¬
ler hat Hegewald - Film erworben .

Aos der Wolga .
Von Max Barthel .

Das Schiff , mir dem wir von Saratow nach
Astrachan ' reisten , hieß „ Roter Oktober " . Mitten

in der Nacht begann die Fahrt . Die Lichter von

Saratow löschten aus , nur die Userfeuer kleiner

Dörfer waren sichtbar . Mes ertrank und versank .
Nur das Schiff lebte . Die große « Maschinen
stampften , und zu ihrer Musik stieg tönender Ge¬

sang auf : das Volk begann in der Tiefe des

Schiffsbau ches zu singen und machte diesen Bauch

zu einem liedervollen Herzen . Die Sterne hingen
in der Nacht wie bleiche Lampions .

Am frühen Morgen sahen wir die Landschaft .

Aus der Bergseite standen kahle Höhenzüge , die

manchmal steinern erstarrten . Auf der Wiesen¬
seite des Stromes blauten Verschwimmende
Wälder vor grünpm . fruchtbarem Lande , das der

Herbst leicht verfärbte . Die Wolga verströmte sich
in mächtigen gelben Fluten . Sandbänke und

Inseln stiegen aus dem Wasser , baumbestandene

Inseln , die jedes Jähr in der Ueberfchwem -
mungszeit überspült wurden . Bis zehn Kilometer

tief springt dann der Strom in das Flachland .

Unser Schiff verfolgte wachsam die vielver -

schstrngene Fahrrinne . Auf dem Grunde sagen

noch die kostbaren Fracht - und Petroleumschisfe ,
die während des Bürgerkrieges versettkj worden

waren . Aber jetzt war schöner, friedevoller Herbst .
Heber den versunkenen Schiffen fuhren die

lebendigen Schiffe . Petroleum und Naphta kgm

von Baku und Großny . Holz und Getreide

fchwanrm von Saratow und Kasan hinunter nach

Astrachan . Hinter Zaryzin sahen wir auch die

ersten tanzenden Fischerbootes Der Herbstanfang
konnte jeden Tag beginnen . Aus der Bergsette
dörrte die weite Steppe und Wüste . Am Flußufer

und auf den kahlen Bergen waren kleine Dörfer
und Städte sichtbar . Schwarz und weiß standen

sie gegen den Himmel , übevblitzt von den goldenen
Flammen Punkvoller Kirchen . Einmal sahen wir

« n Rudel schwarzer Schweine im Wasser wühlen

und em anderntal eine Karawane schwankender
Kamele durch die Steppe wandern .

Die Wolga spannte ihre Arme weit aus und

umschloß das grüne und auch das verdorrte Land .
Kleine Nebenflüsse lösten sich aus dem alten

Strombett und suchten und fanden ihren Weg in

das wüste Kaspische Meer . Neue Inseln rauschten
auf , neu « Sandbänke bauten breite Barrikaden .

Auch der zweite Tag unserer Reise war voll

strahlender Heiterkeit . Immer noch dröhnte der

Schiffsbauch wie ein Herz von den Liedern der

vielen Passagiere , die nach den » Süden reisten .
Wie iy einer Wolke von Musik stampfte unser
schönes Schiff .

Endlich erreichten wir Astrachan .
Kurz vorher beginnt auf der Bergseiie die Kol -

mükenrepubsik . Au der Station Kalmützki legten
wir an . Hinter den Landungsbrücken erhoben sich
seltsame Holzbauten ; eine voWkomnten ander «

Welt baute sich' aus mit den schwungvollen Linien

orientalischer Architektur . ' Die Kalmüken sind
Buddhisten , halbe Nomaden , Fischer , Jäger und

Hirten .
Astrachan liegt grau und trostlos zwischen

Sumpf und Wüsten Die Malaria schüttelt diese
Stadt . Der Wüste : «wind treibt rieselnde Sand¬
wolken durch alle Straßen und orientalischen
Höfe . Der Bürgerkrieg hat grausige Spuren
hinterlassen . Das Zentrum der Stadt ist ein

Trülmnerhairsen . In den breiten Außengürteln
aber hat sich das Leben festgesetzt . Man sieht
Basare , Kaufläden , Restaurants , Teestuben , Kü¬

chen u. den Betrieb vieler Handwerker . Bom Hafen
aus geht an der häßlichen Börse ein Kanal quer
durch die Vorstadt . In diesem Kanal liegt die

Fifcherflotrlle , Mast neben Mast , ein steiler , ent »

krönter WaD , dir nur dann ausblüht , wenn der

Sturm in den ( Mähten Segeln faust . Hier ist
der große Fischmarkt Rußlands . Im Frühling und

im Herbst birst die Stadt von den unzähligen
Händlern . Dann ist alles andere unwichtig : die

Basare , die Restaurants und die kleine Werst .
Die Börse steht jenfefts von gut und böse und

lärmt und leuchtet jede Nacht .
An dem Kanal habe « sich auch di « schmalen

Reihen eines großen Jahrmarkts aufgebaut .
Dampfende Küchen sind zu sehen , umlagert von

den Lastträgern und Arbeitern des HofenS .
Fischer sieht man und viele Kinder . Perser lausen
herum , viele Juden , Armenier , Zigeunerüttven ,
Kirgisen , Bettler und viele Kalmüken , die i «

lehmgrauen Mänteln und hohen Lammfellmützen
götzenhaft durch die Reihen gehen und ein

i steinernes Lächeln in den mongolischen Gesichter »
haben .

Nicht nur die Küchen und Teestuben
dampfen . Fischbuden stehen da und zeigen die ge¬

trockneten , aufgeschlitzten Leiber der Fische , die

„ Wobla " heißen und i - n. Moskau ebensogut aus
dem Markte hängen wie in Minsk oder OmSk ,
Persische Knaben kauern aus der Erde und hoben
scheinbar keinen anderen Lebensinhalt , als

schmutzige Schuhe vom Wüstenstaub zu reinigen .
Aber hinter den kleinen Schuhputzer « und

dampfenden Teestuben liegen leuchtend die

großen Hügel gelber und grüner Melonen , die

blauen Gebirge süßer Weintrauben und die blut¬

vollen Kugeln der Granatäpfel . Auch di « grell¬
roten Ketten des Pfeffers sind zu sehen . Die nahe

Wüste schickt nicht nur Stäub und Sand in die

Stadt : aus ihren Oasen kommen die süßen ,
funkelnden Früchte , damit nicht nur Staub sei
und der üble Geruch der schweren Fischwolke »,

sstach eiiwgen Togen sichren wir mit einem

Motorboot fünfzig Kilometer die Wolga auf¬
wärts nach den großen Fischgründen . Die Herbst¬
fänge hatten in den ersten Oktobertagen einge¬

setzt. Tag und Nacht ging der Fang . Bis an die

Brust standen die tatarischen Fischer , die Wander -
arbeiter und Kosaken im kalten Wasser und holten
die Schleppnetze ein . An den Fischbänken saßen
Frauen und Mädchen und sängen bei ihrer
blutigen Schlachtarbeit . Der Wasserschutz war

immer unterwegs . Die Kolnrüken brachen vn

jenen Tagen in der Steppe unzählige Male ihre
leichten Zelte ab und senkten die Leinen Netze
in das unsterbliche Flußauftvärtsivandevn der

blauen , grünen , schwa - iyen und rotgetupften Fisch.
Milliarden . . . . .
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Taschentücher

Tage
Mr Minder mit Bild von 20 I » per

Sttlck aufw .
mit Ajour von $ 0 11 per
Stück aufw .

Mr Damen mit Ajour von SO 11 per
Stück aufw .

iOr Herren esäumt von KC1 . 30 per
Stück aufw .

Luxus - TasMüdier
in größter Auswahl

Ausstellung

you Taschentüchern in allen

Schaufenstern .

Rudolf Reach ,
Prag , Ulice 28 . filna 10 .

43Ö2.

Auch «in Rekord . In Hollywood besteht seit
vier Jahren das Kino „ Egyptian Thcatre " ,
das bis heut « bloß elf Filme gespielt hat , von denen

zwei im Zweischlagerprogramm liefen . Selbstver »
stündlich ist die Zahl der täglichen Aufführungen
dieses Kinos genau di «selbe wie di « der anderen

Unternehmen .

Bereinsnachrichten .
Aufruf

zur Gründung eines deutschen Arbeiter - Turn -
und Sport - Vereines in Prag .

Heute , Donnerstag , den 11. November 1928 , um
8 Uhr abends , findet im kleinen Heine - Saal , Fochovä ,
Weinberge , die, .

Mündende Derfammlung
mit folgender Tagesordnung statt :

1. Konstituierung .
2 Referat des Genossen Jokjch über Wege

und Ziele der proletarischen Körperkultur ,
... 3. Beschlußfassung über das Statut /

4. Wahl der Vereinsfunktionäre .
5. Unser nächster Anbeitsprograuun .
6. Mitgliederaufnahme und AlffMiges .
Deussche Arbeiter und Angestellte von - Groß -

Prag ! Wir rechnen auf eure tätige Anteilnahm «
und volle Unterstützung bei dem Aufbau - dieser

wichttgen proletarischen Kulturorganisation . Er¬

scheinet zahlreich zur gründenden Bersanpnlung
unseres deutschen Arbeiter - Turn - und Sportvereins !

Mit ,Srei Heil ! "
Der vorbereitende Ausschuß .

Herausgeber Dr . Ludwig C z e ch.
Verantwortlicher Redakteur Wilhelm Nießner .

Für den Druck verantwortlich : O. H o l i k.
Druck : Deutsche KettungS - A. - G. , Prag .

WERBUNG
Für das sozialistische Buch
Karl Marz : Lohnarbeit und Kapital . Brosch. M. 0,30.
k. Kampffmeyet : Vom Znnrtgesellen rinn freien

Arbeiter . Leinen M. 1. 95.

GENOSSEN
Karl Marxt Das kommunistische Manifest . Brosch.
M. 0,60. Ferd . Lassalle : Arbeiterprogramm . Brosch.
M. 0,20. Fried . Engels : Die Entwicklung des So¬
zialismus von der Utopie zur Wissenschaft Bro sen. M. 0,40

EDEUTET
P. Kampffmeyet : Laualle,ein Erwecket der Arbeiter «
kulturbewegung . Leinen M. 2, —, Broschiert M. 0. 70.
P. Kampffmeyert Dia Sozialdemokratie im Lichte

der Kulturentwicklung Broschiert M. 0,60

AUFSTIEG

VOLKSBUCHHANDLUNG
Kremser . & 90 .

TepliiZ ' Sdiönau ,
Thereslengasse 10 - 20 .
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